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Festival der Liedermacher, 
Zehntausende auf den Rängen 
und dem Boden der Großen 
Westfalenhalle. Internationale 
und bundesdeutsche Promi­
nenz auf der Bühne. Sie singen 
Lieder, über Probleme, über er­
freuliche und ärgerliche Dinge 
des Alltags. Die Zuhörer sind 
begeistert. Und als Hannes 
Wader und Perry Friedman zu­
sammen das Lied von dem 
Mädchen singen, "die meine 
w�rden muß", ein gutes altes 
deutsches Volkslied, singt das 
Publikum mit. Sicherlich nicht 
alle, aber die allermeisten der 
fast 30 000 an diesem Abend in 
Europas größter Halle. Das 
spürt auch ein, Liedermacher. 
Zum Beispiel Hannes Wader. 
Ich spreche mit ihm zwei Wo­
chen später, nach einem fast 
vierstü.ndigen Auftritt im Rah· 
men seiner Club-Tournee in 
Göttingen. 
Er ist sauer über das Publikum, das nicht 
mitgeht, das gekommen ist, einen Hannes 
Wader zu hören, den es so nicht mehr gibt. 
Es ist ein Bannes Wader, der nicht mehr 
nur für ausgeflippte Typen seine Texte 
schreibt, seine Lieder obwohl die 

Hannes Wader singt mlt Perry Frled­
man deutsche Volkslieder auf dem 
ll=estival der Jugend 
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wirklich 'ehrlich waren, "redlich", wie er 
selbst sagt. "Ich habe so gesungen und ge­
spielt, wie es meiner Entwicklung, m�i­
nen Einsichten, meiner persönlichen Si­
tuation entspricht. Und das tue ich noch 
heute. Aber ich mache ja auch eine Ent­
wicklung mit. Und irgendwie ist das mein 
Kredit bei den Hörern, die wissen, daß ich. 
es redlich meine. Vielleicht kann ich sie 
dadurch von der Entwicklung überzeu­
gen." Es ist der Bannes Wader, der nach 
seinem Auftritt beim Festival der Jugend 
feststellt, "es ist gut, daß es hier ohne 
Bruch möglich ist, ein Volkslied zu singen 
und hinterher Dieter Süverkrüp mit ei­
nem knallharten, konkreten Text". 
Für ihn ist es fast selbstverständlich fest­
zustellen, daß keine andere Jugendorga­
nisation in der Lage wäre, eine solche 
große Sache zu �achen. 

Man merkt ihm dort an-er sagt es auch-, 
daß er gerne auf einem solchen Festival, 
auf dem es keine Konkurrenz-Stimmung, 
kein Gegeneinander der Liedermacher 
gibt, einen Auftritt bat. "Ich hätte auch 
gerne noch mehr gesehen, leider war es 
nicht möglich." 
Wi'r sprechen über Bewußtsein und Tra­
dition. Bannes Wader erzählt, wie er in 
Westhertin nach seinem Auftritt eine Zu­
gabe nicht im Saal gegeben hat, sondern 

gegenüber, perMegaphon bei den Streik­
posten vor einem Druckereibetrieb. Und 
es ist eine Menge Optimismus und Zuver­
sicht, mit dem er feststellt, daß viele äl­
tere Kollegen dort die traditionellen Ar­
beiterlieder noch kennen, zum Teil mit­
summen und -singen, die an diesem 
Abend dort angestimmt werden. 
Bannes Wader hat sich in den vergange­
nen Jahren unter anderem mit Volkslie­
dern beschäftigt. Das trug ihm den Vor­
wurf ein, er schwimme auf der Nostal­
giewelle. Er selbst nennt als einen Grund: 

"Wenn ich nun Volks­
lieder singe, dann ist es unter anderem ein 
Programm, einem Beino nicht das brach­
liegende Potential an Liedern zu überla_s­
sen, das in dem Augenblick, wo die Bei­
nos es verramscht haben, für mich oder 
für andere nicht mehr singbar ist." 
Jetzt macht Bannes Wader wieder vor­
rangig eigene Lieder, zu Problemen von 
heute. Und wenn er vor Jahren einmal 
sang "Ich hatte mir noch so viel vorge­
nommen, vielleicht wäre doch etwas da­
bei herausgekommen" weiß man, wissen · 

nicht zuletzt die mehr als 30 000 Zuhörer 
beim Festival der Liedermacher, daß eine 

Menge guter Sachen dabei herausge­
kommen und noch viel zu erwarten ist. 



Der Saal war voll. Eingeladen hatten die SDAJ und 
der MSB�Spartakus. Geboten wurden Liederma..: 
eher und Folklore, Rock und Show- war das Kultur? 
Leider konnte Floh de Cologne nicht auftreten, weil 

·ihr Mitglied Vfldolin Enxing mit lebensgefährlichen 
Verletzungen im Krankenhaus lag. Wir wünschen 
ihm, daß er bald wieder auf den Beinen ist und so ak­
tiv sein kann, wie es die anderen Flöhe dennoch auf 
diesem Fest waren, mit ihrEm Ansagen, der Modera­
tion il'l der Halle I. Wir forderten sie auf, mit ihrer Mei-

. nung einzusteigen in den Disput, der in der letzten 
elan mit Beiträgen von Süverkrüp, Kroetz und Ka­
spar Maase begonnen wurde. ln die konstruktive 

·Diskussion urp das, was Kultur, fortschrittliche Kul­
tur ist. Das ist ihr Beitrag: 

Freunde, Genossen, wir sind viele gewor­
den. Und viele haben viel gelernt inzwi­

� schen,_In Politi� und Wirtschaft. In Orga-
nisationsfragen. In Theorie und Pra�. 
Aber ßS gibt einen riesigen und rißSig 
schwierigen Bereich, in dem wir noch oft 
reinfallen: Kultur. 

· 
Klar: wir wissen, es gibt eine "imperiali­
stische Massenlrultur". Und wir sind froh, 
daß wir auch ein bißchen Kultur haben. 
Eine andere. Die geht ,,vom Klassen­
standpunkt'' aus, ist Sprachrohr für "die 
wirklichen Bedürfnisse der Jugend" usw. 
Aber wir wissen nicht genau, was die 
"imperialistische Massenkultur" eigent­

"lich ist, vor allem nicht, wo und wie die 
Grenzen verlaufen. Wo das Fortschrittli­
che anfängt und wo es aufhört. Seht euch 
mal eure Platten an und versucht, die 
fortschrittlichen auf einen Stapel zu le­
gen. Ist Deep Purple, sind die Rolhng Sto-
nes, die Sweet, Udo Lindenberg, Inga 
aumpf, die Insterburgs, Reinhard Mey, 
tJlrich Roski, Blödel-Otto fortschrittlich? 
Von einigen liest man hier und da ein paar 
Äußerungen. Stones-Chef Mick Jagger 
zum Beispiel hat gern und oft Sachen ge­
sagt, die nicht nur arrogant, sondern rich­
tig schön reaktionär sind. Oder ein Musi­
ker von Ten Years After antwortete mal 

" auf ate Frage eines Reporters, ob er die 
Gesellschaft verändern wolle: "Ich versu­
che, sie weniger zu ändern, als über ihr zu 
stehen." Bert Brecht wußte, was wir von 
so einer Änderung zu halten haben: 

"Diese Leute sind gegen die Politik. Das 
bedeutet praktisch, daß sie für die Politik 
sind, die mit ihnen gemacht wird." Und 
gilt das etwa für Reinhard Mey nicht, der 
stolz verkündet, daß er "in keinem Hau­
fen raufen will", sich "mit keinem Verein 
einläßt" und "zwischen allen Stühlen 
sitzt"? Man sieht: mit ein bißeben Scharf­
blick kommt man auch hier zu Urteilen. 
Wir müssen nur lemen, in der Kultur 
ebenso genau hinzusehen wie im Betrieb, 
in der Politik und in der Wirtschaft. 
Das kann man üben. Sortiert mal, was ihr 
euch im Fernsehen und im Kino angese­
hen habt. Was hat sich gelohnt? Welche 
Bücher haben sich gelohnt? Undsowei­
terundsofort. 

Stellung beziehen! 
'Das ist allerdings oft schwer. Nut wer gut 
Englisch kann, kann, zum Beispiel, die 
Texte der englischen oder amerikani­
schen Rockgruppen beurteilen. Aber wer 
selbst das Pech hat, nicht "höher" gebil­
det zu sein, hat das Recht, einen Freund 
oder Genossen anzusprechen, der mehr 
Glück hatte, und sich Texte übersetzen zu 
lassen. 
Inga Rumpf trat auf dem Festival der Ju­
gend in Dortmund aut Sie sang auf eng­
lisch. War ihr Auftritt ein politischer Akt? 
Vielleicht. Dieselbe Inga Rumpf produ­
zierte eine LP mit deutschen Texten, die 
schwachsinnig sind und keinen Hauch 
von Fortschrittlichkeit besitzen. Was ist 
los mit Inga? Ganz einfach: Daß sie für 
SDAJ und MSB auftrat, ist gut1 die Texte 
hat keiner verstanden, egal, die Schall­
platte ist schlecht. So etwas ist nichts Be­
sonderes� sondern typisch für viele Men-

sehen und typisc 
für die Kultur hierzu-
lande. Dichtung und Wahrheit, fort­
schrittliche Ideen und tiefsitzende Vorur­
teile, Einsichten und Irrtümer, Wissen 
und Unwissenheit, Mut und Mutlosigkett 
- das alles und viel mehr nistet gewöhn­
lich in einem Kopf. 
Kulturmacher aber sind Meinungsma­
cher. Wenn,:;ie ihre eigene Meinung sagen, 
sieht das so aus, wie es in ihrem Kopf aus­
sieht. Deshalb passiert in der Kultur so 
viel Widersprüchliches. Und deshalb ver­
läuft die Grenze zwischen Fortschrittli­
chem und Reaktionärem oft sogar quer 
oder ct.agonal durch ein einziges Lied, ei­
nen Film, eine Sendung, ein Buch, einen 
Zeitungsartikel usw. Diese Widersprüche 
müssen wir sehen lernen und dazu Stel­
lung beziehen wie in Fragen der Jugend­
politik, Gewerkschaftspolitik usw. 

Kontra bieten! 
Politischen Einfluß gewinnen, heißt: 
Köpfe gewinnen. Und die Kultur ist ein 
hervorragender "Kopfjäger". Deshalb 
geht es noch um etwas Anderes. Wir müs­
sen den "Kopfjägern" in den Plattenkon­
zemen, in Funk und Fernsehen, in Bravo 
und sonstwo Kontra bieten. Und wir kön­
nen es. Warum lassen wir uns alles gefal­
len, obwohl uns vieles nicht gefällt? 
Warum schreiben wir nicht an Jugendre­
daktionen in Funk und Fernsehen, an 
Hitparaden und Antihitparaden, daß wir 
sauschlecht finden, was sauschlecht ist? 
Warum sagen wir nicht, daß wir Dieter 
Süverkrüp, zum Beispiel, sehen und hö­
ren wollen? 
Es gibt doch Kulturmacher mit klaren 
Köpfen. Nicht viele, aber sie sagen unsere 
Meinung. Die ist hierzulande nicht be­
sonders gefragt, weil sie den Regierenden 
nicht in den Kram paßt. Deshalb werden 
unsere Kulturmacher geschnitten, wo es 
nur geht. Also brauchen wir mehr und 
bessere. - Und wir müssen ihnen zu einer 
Popularität bei der Jugend verhelfen, die 
den Boykott der Medien wettmacht. Je 
populärer sie sind, desto leichter witd die 
Verbreitung unserer Meinung. Desto ge­
fragter unsere Kritik und unsere Vor­
schläge. - Und desto klarer werden auch 
die Köpfe anderer Kulturmacher. 

de '-'v•v,.;uc 
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" ••• 111aeht's 
besser, aber 
111acht �iter 
Holger Krüssmann: in Essen ge­
boren, "bitur, Zeltungsvolontarlst 
und abgebrochenes Pädagogik-
Studium, machte mit 17 _sein er­
stes Festival und arbeitet heute als · 
Journalist und A+R-(Artlst- + Re­
pertoire-) Manager einer Rocka­
gentur in Essen. Zu diesem A + R 
meint er: Hört sich bombastisch 
an. Es gibt aber keinen ähnlich 
treffenden deutschen B.egriff. 
Er war Mitglied der Jury bei der 
Dortmunder Endausscheldu�. 

Selbst auf die Gefahr hin, daß mich 
sämtliche Leute, die in der Bundesre­
publik a}lf der nicht-berufsmäßigen 
Ebene Rockmusik machen, steinigen: 
Was beim Amateur-Rockgruppen­
Wettbewerb auf dem Dortmunder Fe­
stival an Niveau gebracht wurde; war 
verdammt schwach. 
Ich will versuchen, meiite Meinung 
zumindest zu erhellen. Sie beschränkt 
sich hier auf die in Dortmund beteilig­
ten Bands, ist aber symptomatisch für 
die ·gesamte Szene. 
Ich weiß, daß zum •· einen .für 
Gr\J,ppe:ri· hier2;ulandEi: c:lie Au$ 
basis denkbar schlecht ist. Es gibt;·an­
ders als etwa in England, keine B.an:.. 
Rooms, k�ine Clubs 'zum Anf 

' zum Erfahrungen-Sammeln. 
itt ':rum and.�en keine•>;jahrzehn e 

Tradition der populären Musik. _,,, ,, 
Das Fehlen von Von-Ori-
ginalität und 

ln...-trntn\1'1 ist 

Alles andere war von irgend wo anders 
hergeholt. Daher der erste Tip an die 
vereinigten Amateure: Vergeßt zu­
mindest für eine Zeitlang Pink Floyd, 
Keith Emerson und John McLaughlin 
undmacht ganz allein euer Ding. Ver-
gl�! -�llel,l könnt · ( ... �h� . . · 
Zum;; zweiten: zi auf Tech-
riik,Effekte, ihr sie nicht voll 
ausfahren könri:t:· Ein schlechtes 
Scl;tlagzeugso!o , und eine, dünne 
Lightshow si · · · undertmllLschlim­
mer,>als der V . ht auHleJdes. 
Was mich mit Abstand amineisten de­
primiert War neben einer schlicht 
peinlichen 

Schule gelernt habt. . 
Ihr haltet euch so wahnsinnig tl:'aurfg. 
an euren Gitarren fest; wenn's eudh 
dreckig geht, dann schreits raus. D;1s 
hat nichts mit Sicherheit auf der Büh� 
ne, mit Routine oder R.r;ofession 
mus zu t11ft: tchhabe1!f,��tens,�m' · 
chen aus' ·Jamaika ge�>iilien, · di 
sächlich das erste M4I.auf der Bühl;!e 
stand und sie hat sich die Seele aus 
dem Leib gesungen. 
Das wars eigentlich, was ich im 
blick zum Roek-Wettbewerb 
hatte. Es bleibt mir nur hoch 
sprechen, daß ich auch lrtinftig 
Demo�Band, das mir 
tisch mit 

,, Sorgfalt uu1-">�<l�<�'l 
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,,Eine CJla�� lür 
die MUsikszene 

·unseres Landes'' - ' 

. lngolf Riesberg vom Verlag "plä­
ne••, der mithalf bei der .Organisle­
rung der Endausscheidung der 
Rock-Amateure, griff weiterge­
hende Aspekte in der Qlskusslon 
um den Amateur-Rock der Bun-
desrepublik auf : · ··· '•:f'<Y 
Eigenständigkeit zu entwickeln, wie 
es die Jury in den Kriterien forderte, 
ist für die Masse der Jugendlichen un­
seres Landes nahezu unmöglich. Denn 
seit gut 30 Jahren wird man hierzu­
lande überschüttet mit einer Popmu­
sik, die ihren Ursprung in den USA 
und Großbritannien hat. Und - was 
viel schlimmer ist- stets wird den Ju­
gendlichen vorgehalten, wer und was 
die erstrebenswerten Ziele sind, denen 
man sich gefälligst unterzuordnen hat, 
wenn man Musik macht. Dies geht los 
in der Bravo, und andere .,Fachblät­
ter" wie etwa Sounds ode:r das Fach­
blatt sind da nicht besser. 
Trotzdem hat es Ansätze gege[)en bei 
dieser Meisterschaft der Amateurrok-
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ker. NiCht nur die Siegergruppen wa· 
ren es, die sich in .ihrer Musik weitge­
hend lösten von den herkömmlichen 
Musikklischees. Andere Gruppen, wie 
zum Beispiel Quasimodo aus Leyerku­
sen, hatten eine Menge brauchbare 
Ideen in ihren Stücken, die sich wei­
t�rzuentWickeln lohnen. 
Betrachtet man die Schwierigkeiten 
dieser Arten, die Meinungsmache, qi(l 
selb.st vor eigener künstlerischer Betä­
tigung nicht halt macht, die schier un­
überwindlichen Probleme der Grup­
pen bei de!'Raumbeschaffung, der Lö­
sung der teehilisehen Probleme bis hin " 
zum Probenraum ist das, was sich da 
den 5000 in de.r Halle II zeigt, mehr als· 
nur ein Ansatz. Es ist eine Chance für 
die Musikszene unseres Landes, Ta­
lente zu entwickeln, wegzukommen 
von hergeholten Stars und Stilen. 
Es muß nicht sein, daß diese Bewegung 
stecken bleibt, nur weil es keine so gu­
ten Möglichkeiten gibt wie in England 
zum Beispiel. Es muß nicht sein, daß 
diese Gruppen sang- und klanglos 
wieder verschwinden, weil sich die 
großen Plattenkonzerne nicht einen 
Popel darum kümmernWas ist zu.tun? 
Über eine Gegenszene haben sich 
manche schon die Zunge au� dem 
Mund geredet. Es ist auch keine Alter­
native. Die Alternative kann es sein, 
auf dem eingeschlagenen Weg des Fe­
stivals in Dortmund weiterzumachen. 
Daß die SDAJ und andere politische 
Gruppen, die auf dem Festival dabei 
waren, diese Chancen sehen und un­
terstützen. Nicht nur durch Gigs für 
die Gruppen, sondern auch durch Dis­
kussionen über Inhalt und Formen. 



Diskutiert werden sollte im Interesse der 
Jugend. Diskutiert werden sollte die 
Notwendigkett des< gemeinsamen Han­
deins für gemeinsame Ziele. Und die ge­
gensätzliche politische Meinung. 

; Thilo Schelling, Vorsitzender der Jung­> demokraten in NRW: 
;,Es hat sich bestätigt, daß es richtig war, 
daß wir Jungdemokraten an dem Festival 
teilgenommen haben. Die überwiegende. 
Anzahl der Besucher war unseres Erach�. 
tens nicht politisch festgelegt, zum Teil 
kam man auch wegen des Rummels. 

'Dieser Gruppen wegen wollten wir un­
sere Position darstellen. Diese Möglich-. 
keit haben sich die anderen Jugendorga-

������������ nisationen entgehen lassen. . • 
. Obwohl wir ein anderes Verständnis von 

unserem Staat und einen anderen Frei-
heitsbegriff haben als die Festivalveran­
stalter, werden wir weiterhin aufzeigen, 
daß wir einen fortwährenden Abbau der 
Grundrechte gerade in unserem Staat se� 
hen. 
Die Jungdemokraten, wie auch viele Ko­
alitionspolitiker, die bereits erkannt ha­
ben, was angerichtet worden ist, werden . darauf hin wirken, daß statt des jetzigen 
Verfahrens zur politisch argumentativen · Auseinandersetzung zurückgekehrt wird� 
Junge-Union (JU) und Schüler.:.Union 
(SU) hatten es vorgezogen nicht zu kom­
meri, auf deutsch gesagt: gekniffen. 
Was �aben diese unternehmerhörigen 

Verbande auch anzubieten,abgesehen 

von ihren Lobhymnen auf Strauß und 
Kohl? ·· ······ · 
Zum Beispiel einen Kongreß für ,,Men� 
schenrechte", am 10. April in Gelsenkir­
chen, der Stadt mit der höchsten A:r­
beitslosenziffer. Und was ließ die JU dann 
·in der Halle abrollen? Eine absurde, 

fremdlänqische Show! Ludek Pachtnann, 
abgehalfterter · Schachgroß.meister aus 
der CSSR, ein in der DDR wegen Flt!cht� 
hilfe zu acht Jahren Zuchthaus verurteil- · 
ter Indonesier, das CSU-Vorzeigewi-aclt- . 
Maximow. Das war das makabre Trio< der · makabren JU-Mens�henrecbte . .Die �en-



Eierlegen! Und wenn sie es dennoch ver­
sucht, um sich ihr fortschrittliches Män­
telchen enger zu binden, kommt ein Kon­
greß am 15./16. Mai in Bottrop mit dem 
Titel "Der Jugend wieder eine Chance" 
heraus. Großspurig werden Zehntau­
sende neuer Lehrstellen gefordert - uni 
den Bossen als Belohnung für ihren Lehr­
stellenraub und ihre Erpressung auch 
n9ch dicke Prämien und Steuervergün­
stigungen in den Rachen schmeißen zu 
können. 
JU-Vorsitzender Wissmann ist diesesmal 
beim Festival der Jugend um die Diskus­
sion herumgekommen. Doch die Auffor­
derung dazu steht nach wie vor. 
Den Mut zur offenen Diskussion hat auch 
der Bundesvorstand der JUngsozialisten 
nicht gefunden. Vielleicht hat ihm auch 
die rechte SPD-Führung nicht die Frei­
heit dazu gelassen. 
Tatsache ist aber, das TausendeJusos da­
bei waren. Teilweise sind sie mit eigenen 
Bussen angefahren. Darunter allein 93 
Delegierte des Juso-Bundeskongresses, 
die sich rechtzeitig eine Karte gesichert 
hatten. Sie haben diskutiert. Gemeinsa­
mes Handeln für gemeinsame Interessen, 
gegen Strauß und Kohl" praktiziert. 
Nicht praktiziert hat es Heidi Wieczo­
rek-Zeul, die Bundesvorsitzende. 
Sie hat ihre große Chance verpaßt! 
Hat sie die Ursache dafür vielleicht schon 
in einem Spiegel-Interview angedeutet? 

"Spiegel: Den Jusos fällt es offenbar ifTlmer 
schwerer, junge Leute für die SPD zu mobi­
lisieren? 
Wieczorek-Zeul: Machen Sie mal einem an 
der Hochschule klar, der vom Ordnungs­
recht ode; vom Radikalener/aB betroffen ist, 
daß er einer Bundesregierung, wie sie jetzt 
aussieht, seine Unterstützung geben soll. 
Trotzdem gelingt es uns, die jungen Leute 
für die SPD zu gewinnen." 
(aus: Der Spiegel, 3. 5. 1976.) 

Wie kann man denn auch als eine linke 
Jugendorganisation die rechte Politik der 
Bundesregierung vertreten? In der Tat­
verdammt schwer! 500 000 Bespitzelun­
gen von Demokraten in einem Jahr. Rot­
stiftpolitik beim Jugend- und Bildungs­
haushalt. Ein Jugendarbeitsschutz- und 
Berufsbildungsgesetz, das die Rechte der 
Jugend mitFüßen tritt. Und die Versuche, 
die demokratisChen Jugendverbände zu 
disziplinieren, sie stärker unter die Fuch­
tel des Kapitals .zu bekommen. Jüngst 
deutlich geworden an der skandalösen 

- Mittelentziehung für die Naturfreunde­
jugend. 
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Tausende Unterschriften wurden zur So­
lidarität mit den Naturfreunden gesam­
melt. Gemeinsam stehen Jusos, junge 
Christen, Kommunisten und Parteilose in 
einer Front. Kämpfen in Betrieben, Schu-

len, auf Marktplätzen gegen diesen Ab­
bau demokratischer Rechte, gegen die 
Angriffe der Rechtskräfte. Diese Solida­
rität wird breiter! An ihr kann �d darf 
der Juso-Bundesvorstand nicht vorbei-

Das Ergebnis der Diskussionen nis auch: Nicht der Diskussion 
auf dem Festival der Jugend heißt: ausweichen, sondern sich ihr im 
Gemeinsam handeln! . Interesse der Jugend stellen. 
Und nicht zuletzt heißt das Ergeb-



gehen. Wer heute nicht gemeinsam han­
deln will, wird morgen die Früchte ern­
ten: noch mehr Reaktion, noch mehr Ab-; 
bau demokratischer Rechte. 

"Der HauptausschuB des DeUtschen 
Bundesjugendringes, in dem aUe Mit­
gHedsorganlsatJonen 'des DBJR ve� 

-. ten sind, hat sich auf seiner Sitzung mit 
der Anfrage der CDUICSU-Fraktion zur 
f6rd$fi.Jflfl der Naturtreu tmd 
Deut�ch(�Jpds /;)$faßt . . -
Der Ht�uP.usschiJB sieht au . .. ... _ . $tJ:!· 
ner Eifahtungen aus der Zusammenar­
beit mit der Naturfreundejugend 
Deutschlands keinen Anlaß; ihre Förde­
rungswürdigkeit zu überprlJfen." 
(Aus der ;rklärung des DBJR�) 

res . .. . .. 
·
· 

demokratischer Rechte in del Bundes-
republik. · . 
Besonders kritisiert der SPD-Bezlrl< 
Westliches · Westfalen den VorstoB der 
CDU, der Naturfreundejugend c(ie Bun­
desmittel · enerell zu spertflfl, �fl in der 
Bunde np u. a. auch Mitglitif<Jer der 
DKP seien!' · · 

(Aus derrf8f:Jschlu8 des Parteitages der · SPD Westliches Westfalen.) · 

Will Soule 
Indianphotograph er 
Fort Sill, Oklahoma 

1869-1874 
Eine seltene Collection von 20 Postern in einer 
Mappe nach alten Photogravuren des Armee­
photographen Williom S. Soule, der in den Jahren 
1869-74 die führenden Köpfe der Klowas, Chey­
enne und Comanchen auf die Platte bannte. Die 
Originale waren gut 100 Jahre verschollen und 
sind in den sechziger Jahren erst wiederentdeckt 
worden. Sein Werk gilt als eines der bedeutend-

. sten in d<!r Ceschiehre der amerikanischen Indi­
anerphotographie. 
Die Plakate sind im Format 33 x 45 cm auf Karton 

. gedruckt, sowie eine Textbeilage mit 8 Holz-
•chnitten. Zu beziehen durch • 

Verlag Ansee 
Ouilie-Hoffmann-Str. 44 
28 Bremen I <. 

zum Preio von 16,50 DM plus Porto und Nach• 

nahmegebühren. Sendungeil ins Ausland nur 
gegen Vorauszahlung von 20,- DM. 

o�tn. Festival det: Jqgend in 
die Freihei, · · sion be-

�iriige . e Gä-
, die J itzefide 

Wi L So we1t ·g p.un die 
:Freih eh nicht, etwa -den }lunder-
ten Leh.rlingen, den Jy.ngaibeftern und 
den vielen Studenten Rede und Antwort 
zu stehen. Denn eingeladen hatten 
SDAJ lind MSB Spartakus; und da 
beide�qgendorganisationefi auf dem fe-
sten :F;)lh.P,amep.td, · und an 
der �ited cier DK . . .. . .. . _··-·· . - . . _ ...... ab die 
SPD:::ijaracke Diskussion$' bot. Den-

, noch, viele junge Sozialdemokraten lie­
ßen sich das Festival nicht entgehen, 
und mancher begriff, daß es auf das Zu­
sammengehen aller demokratischen Ju­
gend():rganisationen ankömmt, wenn 
sich was im Lande ändern soll. 
Was mit dem Freiheitsforum auf dem 
Festival begann, setzt sich iii der politi­

·schen ,Diskussion dieses Wahlfrühlings 
fort. Und insbesondere die Reaktion, die 
CDU/CSU, leistet dazu einen Beitrag 
tn.it der Parole "Freiheit oder Sozialis-

der 
den Streik der lG 

Papier. , 
.· .. ; . > .. . 

.
. · 

Da wird im Nam.en der ,,Fr�eit" das 
Berufsverbot praktiziert. Da\verden im 
Namen der ,,Freiheit" 500 000Studen .. 
ten, Lehrer, Wissenschaft ··x..o­
komotiyfü,prer bespit� 
gemaßregelt. Das ist nich 
heit, das ist Gesinnungste 
unter Hitler. 

Freiheit für das Volk, Demokratie für 
das Volk, Ge�tigkeit für d�s Volk­
das setzt den Kampf gegen:.�� große·. 
Kapital, gegen das große.(Je�.����en dl� 
Bosse voraus. Und dieser Kamp�jsttll!l" 
so erfolgreicher, je einheitlicher U1ld ge­
schlossener die Arbeiter und Gewerk­
schafter, die arbeitende und• lernende 
Jugend handeln. 1 
So ähnlich hätte dei DKP-Abg�rdnete 
im Bunl:}estag ge5prochen. Er hätte den 
Nebelschleier verlogener Phrasen zer­
rissen und hätte die brennenden Fragen 
der Jugend aufgeworfen. Noch gibt es 
keine Abgeordneten der DKP in Bonn. 
Nichtsdestotrotz stehen schon heute die 
Ideen des Sozialismus in der Diskus­
sion, nicht nur in der Jugend, auch, wie 
die Haushaltsdebatte bewies, auch in 
Bonn. Dort ging vier Tage lang ein Ge­
spenst um. Das Gespenst de,s Sozialis-

1 mus. Doch was für Strauß und Dregger, 
für Carstens und Schleyer e�n Gespenst 
ist, das ist für die Jugend un8eres Lan­
des die Hoffnung auf eine neue Gesell-

._ ________________ __, schaft, m der die Ausbeutung. des Men-
mus" .. ·Darüber wurde übrigens drei 
Tage lang im Bundestag diskutiert, 
ohne daß dort auch nur ein kompetenter 
Abgeordneter hätte Stellung nehmen 

Kommunist nämlich. 
gesagt, .der 

. 
rdnete 

DJCP.idfm es noch 'nich Bundes-
. aber dort en. muß: 

:StJrtec:!tlEm wir erSteriinal über 
Vol!el,fredhc�it. sind über eine Vier-

schen durch den Menschen abgeschafft 
ist. Auf eine Gesellschaft, in der Freiheit 
sich zur höchsten Form entwickelt. 
Doch der Weg zu dieser Gesell.scl:taft 
führt nicht über den von 
�g pt;aktizierten 
nicht über ·kOlrlZern<:d'el 
schaftspolitik, nicht 
schaftspolitik; die 
streichelt und das 
zur Ader läßt- der 
sozialistischen Ge�ell.scb 
Lande führt ·
sehen 

11 . 
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ln der Veifassung unseres 
Landes, dem Grundgesetz, 
he18t es in Artikel 5: 
"Jeder hat das Recht, seine 
Meinung in Wort, Schrift und 
Bild frei zu äußern und zu 
verbreiten und sich aus all­
gemein zugingliehen Quellen 
ungehindert zu unterrichten. 

Dieser Artikel soll geltendes 
Recht sein, unbeschadet der 
Tatsache, daß Ihn die Zel· 
tungsbosse ungehl� zum 
Witz degradieren durften. 

entsprachen. Aber nicht nur 
Fälschung, auch Nachrich­
tenunterdrückung gehörte zu 
dieser Methode. So fand sich 
einige Tage vor dem Festival 
Im Hamburger Haus der 

Was "Pressefreiheit" ln der Deutschen Presse-Agentur 
Praxis der BRD bedeutet, (dpe) folgender Aushang 
konnten ln den letzten Wo- . (sinngemäß): 
chen auch die Zehntausende Betr.: Festival der Jugend ln 

Die Pressefreiheit und die von Beauehern des Festivals Dortmund am 24. April: Alle 
Freiheit der Berichterstattung der Jugend spüren. Kaum von der SDAJ durchgegebe-
durch Rundfunk und Film eine Meldung der bürgerll· nen Fernschreiben zum 
werden gewährleistet. Eine chen Presse und des Femse- Festival autOmatisch in den 
Zensur flndet nicht statt." hens, die voll der Wahrheit Papierkorb! 

13 .Tage lang gab es keine Zeitungen. Bei "Bild" in Hannover drohte dieses 
Weil millionenschwere Zeitungsverleger Spiel zu platzen. Da weigerten sich die 
Drucker und Setzer in die Knie zwingen Drucker, einen Lügen-Kommentar über 
wollten. Und weil sie unmißverständlich den Streik kommentarlos hinzunehmen. 
heraus posaunten, was sie unter Presse- Sie verlangten, daß auch ihre Meinung 
freiheil verstehen. Nämlich die Freiheit zum Arbeitskampf erscheinen müßte. 
einer Handvoll Verleger, ihre Untemeh- Damit die Leser endlich mal nicht nur ein-
mermeinung ungehindert zu verbreiten. seitig Unternehmermeinung frühstücken 
Damit soll jede Lüge, Verdrehung und müssen. Ergebnis: Die Chefredaktion 
Verleumdung abgedeckt sein, wenn sie des Springer-Blattes schäumte vor Wut. 
nur den Segen dB!> ,.meinungsbilden- Verbot dieses Ansinnen. Und so erschien 
den'' Verlegers hat. ,.Bild" eben ohne Kommentar. Mit einem 

weißen Fleck auf Seite 1. 

Verleger Burda: Jeder hat das 
Recht, seine Meinung frei zu äu­
ßern - wenn er genügend Geld 
dazu hat. 

Der weiße Fleck 
auf Seite 1 

Wir meinen wie die Drucker und Setzer: 
Hier wurde wieder einmal deutlich, daß 
Pressefreiheit für die Bosse eine Phrase 
ist. , 
Anders die .. Bild"-Reaktion: ,.Wenn 
deutsche Zeitungsleser nicht lesen dür­
fen, was Druckern oder Setzern miß­
fällt, . . .  dann ist die Pressefreiheit in ern­
ster Gefahr •. . Heute sehen wir uns einer 
Zensur von unten gegenüber." 
.. Unten"- das ist der Abschaum: die ar­
beitenden Menschen, Drucker und Set­
zer, die gegen ihre eigenen Interessen zu 
arbeiten haben und der Meinungsäuße­
rung einer Handvoll Verleger nutzbar sein 
müssen. 
"Unten" - da ist auch der Leser der 
Springer-Presse, der hemmungslos ver­
arscht wird und die Schnauze zu halten 

"'.·'''''';'"' �< ·:...., .. �, . -� 
hat. Wenn dieses System nicht mehr 
funktioniert, dann ist die .,Pressefreiheit 
in ernster Gefahr". 
Und so wird Stimmung gemacht. Kom­
mentar einer ,.Bild"-Notausgabe zum 
Erdbeben in Italien: ,.20 Millionen Mark 
kostet der Arbeitskampf die IG Druck • . •  
Mit 20 Millionen Mark ließen sich über 100 
neue Häuser bauen." 
Kein Wort darüber, daß die demokratie­
.feindliche Aussperrung durch die Druk­
kerei- und Zeitungskonzernbesitzer 

IG Druck 
und das Erdbeben 

Hunderte von 'Millionen kostete, mit de­
nen die gewerkschaftlichen Forderungen 
mehr als voll erfüllt worden wären. 
ln diesem Lügengebäude, das Springer 
Pressefreiheit nennt, fehlt nur noch der 
Hinweis, daß die IG Druck und Papier 
schuldig an dem Erdbeben in Italien ist ... 
Preisfrage: Macht .. Bild" dumm? 

Verleger Springer: Wo nicht allein 
seine Meinung ist, ist keine Pres­
sefreiheit. 



Von Ralph Durchleuchter 
und Peter Hesselbeln 

"Die Betriebsleitung der ,Ciba-Geigy" 
hat sich über unseren Bericht über 
den Lehrstellenabbau, die Kurzarbeit 
und die Dividendenerhöhung ganz 
schön aufgeregt", meint Gabi. "So", 
sagen die anderen trocken. - Die Re­
daktion der jugendeigenen Zeitung 
"saftblättll" in Grenzach-Wyhlen (Ba­
den-Württemberg) sitzt bei einer 
Nachbesprechung Ihrer letzten Aus­
gabe. "Dann haben wir wohl richtig 
getroffen", findet Harald. Die Redak­
teure sind eben dabei, die neue Num­
mer zusammenzustellen. 
Ein Bericht über die Jugendkriminali­
tät am Ort Ist vorgesehen ("Seit das 
Jugendzentrum besteht, fühlbar zu­
rückgegangen ... "), das Frühlingsfest 
des JZ soll angekündigt, Kurzinforma­
tionen müssen sortiert werden. 
"Wir verstehen die Zeitung als Instru­
ment der Leser, der Jugendlichen. Sie 
können hier Ihre Interessen, ihre Pro­
bleme und Sorgen äußern", meint die 
Redaktion. Das "saftblättli", das vom 
Jugendzentrum "Saftladen" heraus­
gegeben wird, steht vor technischen 
und vor praktischen Problemen: Ei­
nige Anzeigenkunden halten das 
"saftblättli" für zu "rot" und ziehen 
ihre Inserate - das finanzielle Polster 
der Zeitung- zurück. Auch die Aufma­
chung, das Layout, müßte noch ver­
bessert werden. 
Hier in der Redaktionssitzung wird die 
Zeitung zusammengestellt. Die Zu­
sammenarbeit Ist wichtig; Claudia 
z. B. versteht einiges von Gestaltungs­
fragen und hilft den anderen mit Tips. 
Jede Seite wird genau diskutiert und 
manchmal komplett umgeworfen- so­
lange, bis jeder zufrieden ist. 
Ober "Nachwuchs" macht sich die 
Redaktion keine Sorgen: "Erst jetzt 
haben wir wieder zwei neue dazuge­
kriegt, Lehrlrnge von der Ciba-Gelgy", 
berichtet Gabl. 

Die Jugendpresse 
stellt sich vor_ . 

Gabi Ist eine von den Jugendzei­
tungsmacherlnnen, die nicht nur "vor 
Ort" arbeiten, sondern auch überre­
gional die Arbeit der jug�mdeigenen 
Presse organisieren: Sie ist Landes­
vorstandsmitglied der "Jungen 
Presse Baden-Württemberg". Die Ju­
gendpresseverbände mit der "deut-

Redaktion "saftblättli": Kleine Presse - ernst zu nehmen. 

sehen jugendpresse e.V." als Dachor­
ganisation vertreten rund 1200 Ju­
gendzeltungen in der BRD. 
Jugendeigene Zeitungen haben schon 
seit Jahren zusammengearbeitet. Ihre 
Schwierigkelten mit Zensur, Anzei­
genboykott und finanziellen Tiefs las­
"" eich nur gemeinsam wirksam lö­
sen: in der Stadt, Im Bundesland, auf 
Bundesebene. 
Heute Ist die "Junge Presse" eine ak­
tive demokratische Organisation brel-

ter Teile der Schül'er-, Lehrlings- und 
Jugendpresse. ln ihr sind hektogra­
phierte Hauptschulzeitungen ebenso 
zu finden wie "Jugendmagazine" mit 
einer Auflage von mehreren zehntau­
send: Mit einer Bedingung, sie müs-
sen "jugendelgen" sein: "' 

Dabei liegt die Grenze nicht beim 18. 
Lebensjahr, sondern beim Geld. Denn 
wenn die Zeitung kommerziell wird, ist 
der Ofen aus. Kleine "Bravos" sind 
nicht erwünscht. 
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straße der Solictarltät Das war kein leerer Name 
für den Wandelgang rund uin die Westfalenhalle 
am 24. April. Die Jugend in unserem Lande will 
wissen, wie unsere Welt aussieht, wer sie regiert 
- und sie ist einig mit denen, die um Ihre Befrei.: 
ung kämpfen. Das spürten die ausländischen · 
Gäste, das bewies das Solldaritätsforum. Gla­
c:tys Marin, der Vorsitzenden der Kommunisti­
schen Jugend Chiles, war es leider nicht mög­
lich, persönlich an diesem Tag dabei zu sein. Sie 
ließ uns für elan dle8en Bericht über ihr Land, 
über seine Kinder und seine Mörder überbrin­
gen. 

Gladys Marin, Vorsitzende der Kommunistischen 
Jugend Chiles 

Als er geboren wurde, wählten seine El­
tern denN amen Luis Eduardo :für ihn. Er 
war das erste Kind und ein männlicher 
Nachkomme.· Wievi�e Hoffnungen und 
Pläne für Luis Eduardo ... Diese Hoff-

. nungen und Pläne wurden vom Sand be­
graben. 
;Weil er arm war, weil er Sohn armer El­
tern war und dies unter jenen Hundesöh­
nen, die sich beute Regierung nennen, 
deshalb konnte er kein Kind sein, son�ern 
mußte zum Mann werden und hinausge­
hen, um den Lebensunterhalt zu verdie-

Schaftswerbung fast verschwindet. Darin 
heißt es: "Zwei Todesopfer beim Einsturz 
einer Sandgrube"" ... eines der Opfer war 
dreizehn Jahre alt und verdiente täglich 
einen Peso." (Ein Peso sind etwa 55 Pfen­
nig.) Hinter dieser Nachricht verbirgt 
sich das Drama einer armen Familie und 
so geht es heute in Chile Tausenden von 
Familien. 
Der kleine Luis Eduardo arbeitete in den 
Sandgruben, damit er täglich einen Peso 
nach Hause bringen konnte, wo seine drei 

Geschwister und seine Mutter warteten. 
Es geschah iri .Renca, dieser proletari­
schen und kämpferischen Gemeinde an 
den Hängen der Berge: 

Wie elend muß es sein, für einen Peso täg­
lich zu arbeiten, also für dasselbe, was ein 
Fahrschein in der neuen Metro in San -
tiago kostet! . 
Einen Peso, füi- den seine Mutter nicht 
einmal ein Pfund Brot oder ein Achtel Öl 
oder ein halbes Kilo Zucker kaufen konn­
te. 
Was haben sie mit unserem Land ge­
macht! Sie lassen die chilenischen Kinder 
vor Hunger, Unterernährung und durch 
Zwangsarbeit sterben. Und was blieb die­
sem kleinen Luis Eduardo auch anderes 
übrig, als sein Leben in den Sandgruben' 
zu gefährden, wenn sein Vater, ein armer 
Lagerarbeiter, seine Familie nicht ernäh­
ren konnte; gar nicht zu reden von Klei­
dung, Schulbesuch oder dem Kauf eines 
Drachens. Was blieb diesem chilenischen 
Kind anderes übrig, wenn es nicht betteln 
gehen wollte oder auf der Straße

. 
singen, 

um einen Peso nach Hause zu brmgen. 
Und gleichzeitig bekräftigt Pinochet die 
Wirtschaftspolitik der Junta, die "soziale 
Marktwirtschaft" und die "freie Konkur­
renz", die auch weiterhin als Resultat sol- · 
ehe sozialen Folgeerscheinungen aufwei­
sen wird wie: Arbeitslosigkeit, Lähmung 
der Industrie und Hungertod. Und der 
"Mercurio" geht daran, in seiner Ausgabe 
vom 13. März die sogenannten "Maß­
nahmen zur Bekämpfung der Bettelei bei 
Minderjährigen" zu verkünden. 
Es ist ja klar, die Versammlung der Orga­
nisation Amerikanischer Staaten (OAS) 
steht vor der Tür und,man geht daran� 



Santiago zu säubempnd dafür muß man 
diejenigen, die eine Anklage gegen das 
Regime darstellen, beseitigen. 
Die Junta bereitet sich darauf vor, eine 
saubere Stadt zu präsentieren, in der eine 
juristische Ordnung existiert, in der die 
Menschenrechte respektiert werden, wo 
die Kinder nicht den Hungertod sterben. 
Am 24. März sagte Pinochet in einer Pres­
sekonferenz: ,.Die Behauptungen über 
einen Mangel an einigen Konsumartikeln 
und Medikamenten und der Erscheinung 
einer außerordentlich großen Zahl von 
Bettlern sind nur Teil einer Kampagne 
mit dem Ziel, das Ansehen Chiles vor Be­
ginn der Vollversammlung der OAS in 
den Schmutz zu ziehen. Darum bedeuten 
die Maßnahmen zur Bekämpfung der Bet­
telei bei Minderjährigen, die der ,.Mercu­
rio" bekanntgibt, nicht der Gründung 
von Waisenheimen oder einen Plan, den 
Kindern Lebensmittel oder Schulmate­
rial zu geben, sondern wie es wörtlich 
heißt: ;, ... die Umsetzung eines Plans in 
die Praxis zur Abschaffung der Bettelei 

·bei Minderjährigen besonders in Mittel­
Chile, Verhaftung von Minderjährigen, . 

· die beim Betteln, Herumtreiben oder 
beim Straßenverkauf angetroffen wer­
den". Das bedeutet Gefängnis für Kinder, 
die aus Hunger betteln gehen oder irgen­
detwas auf der Straße verkaufen müssen. 
Werden die Herren von der OAS Freiheit 
für die Kinder, Männer und Frauen for­
dern, die die Gefängnisse Chiles füllen? 
Der Verwalter von Santiago, General Tu-

. lio Espmoza, sagte beim Besuch einer 

GPAB�Lö 

Pablo - eins von Millionen chllenl· 
scben Kindern� die in der Z:elt der 
Unldad Popular erstmals satt wur· 

· diri. Lebendig erzählt. dJese• Kinder• ·· 

buch seine Geschichte, tnustriert mit 
ftlrblgen Zelcl'!'-'ungen und . Fotos 

, l'löcltPtr dokumentariSCher Qualltit. 
Ein Weltkrels•Buch für 6 DM ln allen 

collectlv-Buchhandtungen. 

Kommissariat für Minderjährige festge­
halten werden,und die ohne Schuhe und . 
kaum bekleidet auf dem Boden lagen: und starb unter Sand begraben und 
"Steht auf, Kinder, ein Chilene darf nie konnte nicht groß und stark werden. 
auf den Knien liegen." Faschist! Elender Aber der Tag wird komrnen, an dem ei­
Faschist! -genauso besuchen diese Nazis nige auf Knien liegen werden, um den 
die Konzentrationslager und zwingen die Mord an unseren Kindern zu büßen, denn 
Häftlinge, während des Besuchs zu sin- wir verzeihen nicht das Blut, den Terror, 
gen. die Tränen, di-e Einsamkeit unserer chile� 
Um nicht vor Hunger zu sterben, ging Disehen Kinder wie Luis Eduardo, der in 
Luis Eduardo Revera Pizarro arbeiten einer Sandgrube gestorben ist. 
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Eine der großen New Yorker 
Zeitnngen druckte jeden zwei­
ten Tag einen Kurzkrimi von 
Ted McKeever. 
So hätte das noch ein paar 
Jahre gehen können, wenn 
nicht . . .  Ted McKeever sitzt in 
seinem Arbeitszimmer, 
schreibt an seinem Sonn­
abendkrimi. Wenn alles läuft 
wie immer, ist er - in einer 
Stunde lertig,. wenn . . .  
Aus dem Lautsprecher der 
Rufantage, die ihn mit Molly, 
seiner Sekretärin, im Vorzim­
mer verbindet, kommt ein 
Knacken. "Entschuldigen Sie, 
Mister McKeever, ein Herr 
möchte Sie sprechen." 
Noch bevor McKeever irgend 
etwas sagen kann, geht die ge­
polsterte Tür auf, nnd ein bul­
liger Mann steht im Rahmen. 
"Sergeant Gray, Kriminalpo­
lizei", sagt er, zieht an einer 
Kette die Polizeimarke aus der 
Tasche und läßt sie eine Weile 
haumeta 

"Sie haben vor vier Wochen 
die Story ,Nickis großer Coup' 
geschrieben. Genau einen Tag 
später haben nach ihrem Re­
zept Gangster die Central­
Bank ausgeräumt. Vier Tage 
später haben sie in der Ge­
schichte ,Juwelen-Jonny' 
exakt einen Überfall auf einen 
Juwelierladen beschrieben, 
keine vierundzwanzig Stnn­
den später wurden in der City 
gleich zwei Juweliere zur glei­
chen Zeit erleichtert - nach Ih­
rer Anleitnng; wenn ich mal so 
sagen darf. Ich will es kurz ma­
chen: Seither ist nach jeder 
Story, die Sie geschrieben ha­
ben, irgendwo in der Stadt das 
Ding gedreht worden, das Sie 
beschrieben haben." 
"Was habe ich damit zu tun? 
Was wollen Sie von mir? Soll 
ich meinen BP.ruf an den Nagel 
hängen oder soll ich Märchen­
bücher schreiben statt Krimi­
nalgeschichten?" 
"Märchenbücher, nicht 
schlecht. Aber es würde schon 
reichen, wenn Sie nicht so de­
taillierte und äußerst origi­
nelle Methoden des Verbre­
chens erfänden." 
McKeever sitzt wieder über 
seinem Sonnabendkrimi. 
Da knackt es im Lautsprecher. 

"_Laß die Faxen, Baby, ich geh 
da ohne Anmeldnng rein", hört 
er jemanden sagen. Ehe er sich 
darüber klar werden kann, 
was da vor sich geht, steht er 
einem Unbekannten gegen­
über. 
"Mister McKeever, ich bin ge­
kommen, Ihnen meine, nnsere 
Anerkennnng auszusprechen. 
Fabelhaft sind Ihre Ideen in 
den Geschichten. Wir sind die 
Leute, die Ihre Ideen in die Tat 
umsetzen." Er schiebt sich den 
Hut ins Genick. McKeever 
fragt erstaunt: 
"Was wollen Sie?" 
"Ihnen ein Geschäft vorschla­
gen. Sie haben gute Ideen, ich­
die Leute, die sie realisieren. 
Nur paßt mir nicht, daß Ihre 
höchst wertvollen Arbeitsan­
leitungen, so möchte ich das 
mal nennen, in der ,City Post' 
veröffentlicht werden. Jeder 
kleine Ganove kann uns da ins 
Handwerk pfuschen. Das müs­
sen wir nnterbinden. Keine 
Geschichte mehr für die ,City 
Post', die Ideen gehen an nns. 
Wieviel zahlt Ihnen die ,Post' 
für eine Geschichte?" 
"Fünfhundert Dollar", sagt 
McKeever. 
"0. k., wir zahlen Ihnen das 
Doppelte plus fünf Prozent 

Von 
Rudi Bentzien 

Gewinnbeteiligung. Emver­
standen?" 
"Ich denke nicht daran", sagt 
McKeever. 
"Das ist voreilig, Mister, sehr 
voreilig. Ich gebe Ihnen fünf 
Minuten Bedenkzeit. Ich warte 
solange im Vorzimmer, ich bin 
sicher, wir kommen ins Ge­
schäft." 
Der Mann verläßt das Zimmer, 
schließt die Tür. McKeever zö­
gert einen Moment, dann greift 
er zum Telefonhörer. Er wählt 
die Nummer der Polizeista­
tion. Bevor er . die letzte Ziffer 
auf der Tastatur gedrückt hat, 
hört er ein sanft klirrendes Ge­
räusch vom Fenster her, und· 
im gleichen Augenblick split­
tert das Deckglas des Bildes an 
der Wand, das McKeevers Va­
ter als Soldat 1944 in der Nor­
mandie zeigt. Er legt den Hörer 
automatisch auf. Er betrachtet 

das kleine, kreisrnnde Ein­
schußloch in der Fenster­
scheibe nnd sieht, daß sich ein 
gleich großes Loch zwischen 
den Augen seines Vaters auf . 
dem Bild befindet. Hinter dem 
Bild rieselt Kalk hervor. 
In diesem Moment kommt der 
Mann wieder ins Zimmer, 
grinst und zeigt auf die beiden 
kleinen Löcher. 

Er geht an den Schreibtisch, 
nimmt sich die Wätter mit 
McKeevers Sonnabendge­
schichte und überfliegt sie. Als 
er damit fertig ist, sagt er: 
"Brillant die Idee, aber nicht 
ve.w:wertbar für uns. Der Trick. 
am )lellichten Tage e,inen Ho­
tel�afe auszuräumen, ohne daß 
es jemand merkt, der ist schon 
gut. Aber es fehlt der Tip/in 
welchem Hotel sich das gerade 
besonders lohnt. Also das hier 

können Sie drucken lassen. 
Am Montag komme ich wieder, ·· 
da möchte ich dann eine 
brauchbare Idee haben� exklu­
siv für uns. Pnnld 10 bin ich 
hi .. "' er. -
Montag. McKeever ist nervös, 
Der Türsummer meldet' sich, 
McKeever drückt ·mechanisch ' 
auf den Offner, er hört Schritte 
im Vorzimmer, nnd in sein Ar­
beitszimmer tritt - Sergeant 
Gray!-
"Dann werd' ich Sie mal erlö­
sen, Mister McKeever: Ihr Be­
such kommt nicht. Der hat sich 
bei nos- auf der Wache eblquar­
tiert. Wir haben die ganze 
Bande geschnappt, als Sie 
nach Ihrer letzten Geschichte 
dem ,Empire Hotel' einen Be­
such abstatteten. Auf frischer 
Tat sozusagen." 
"Aber das kann doch gar 
nicht • • .  " 
"Richtig, Ihre letzte Ge­
schichte war mies, jedenfalls 
für die Gangster. Es fehlte 
nämlich der Tip, in welchem 
Hotel es was Besonderes zu ho­
len gibt. Ich habe Ihre Ge­
schichte, bevor sie gedruckt 
wurde, in der Redaktion gele­
sen und den kleinen Mangel 
beseitigt, indem ich eine Mel­
dung in die Gesellschafts­
spalte lanciert habe: Sonntag­
abend findet auf der Dachter­
rasse des ,Empire Hotels' eine 
Ausstellung des Diamanten­
syndikats statt. Für 10 Millio-

. neo Dollar funkelnde Steine 
im Hotelsafe. Käufer aus aller 
Welt erwartet. Dann haben wir 
gewartet, und sie kamen." 
Bevor Sergeant Gray aus dem 
Zimmer geht, steckt er seinen 
Zeigefinger durch das Ein­
schußloch in der Fenster­
scheibe und fragt: 
,,Na, Mister McKeever, wie ist 
das, wollen Sie vielleicht in 
Zukunft nicht doch lieber 
Märchenbücher schreiben?" 



Damit jeder mitverfolgen kann, 
ob der Schiedsrichter richtig 
pfeift oder der neue 
Box-Olympiasieger verdient 
gewonnen hat, stellt elan in 
dieser und der folgenden Aus­
gabe die wichtigsten und inter­
essantesten Sportarten mit Ih­
ren Regeln vor. 

Die'Spielzeit beträgt 2 mal 45 Minuten mit ei­
ner Pause von 10 Minuten. Die Mannschaften 
bestehen aus einem Torwart und zehn Feld­
spielern. Mit Ausnahme von Armen und Hän­
den darf der Ball mit jedem Körperteil gespielt 
werden. Beinstellen, Halten, Sperren des Geg­
ners ohne Ball usw. (Fouls) werden mit Frei­
stoß für den Gegner bestraft. Wird im eigenen 
Strafraum (16,50 x 40,32 m großer Raum um 
das Tor) ein schweres Foul von einem Spieler 

1------------------1 der eigenen Mannschaft begangen, erhält die 
gegnerische Mannschaft einen Elfmeter. 
Einwurf gibt es für den Gegner, wenn der Ball 
von einem Spieler der eigenen Mannschaft 
über die Seitenlinie geschlagen wird. Eckstoß, 
wenn ein Spieler der abwehrenden Mann­
schaft den Ball über die eigene Torauslinie 

�1� BaskMball 

lenkt. 

I ;f � t Handball 

Die Mannschaften bestehen aus je sechs Feld­
spielern und einem Torwart. Dazu kotniiien 
vier Auswechselspieler und ein weiterer Tor­
wart. 
Die Spielzeit beträgt 2 x 20 Minuten mit 
10 Minuten Halbzeitpause. 
Begelverstöße(Halten desBalls länger als drei 
Sekunden oder Laufen mit dem Ball mehr als 
drei Schritte) und lei,chte Fouls werden mit 
Freiwurf bestraft. Schwere Fouls bringen ei­
nen Siebenmeter-Strafwurf ein. Spieler kön­
nen für zwei, fünf und zehn Minuten oder für 
die ganze Spielzeit vom Platz gestellt werden. 
Betreten des Wurfkreises beim Torwurf macht 
das Tor ungültig. Betritt ein Spieler bei .der 
Abwehr den Wurfkreis des eigenen Tores, er­
hält die gegnerische Mannschaft einen Sie­
benmeter. 

Die Mannschaften bestehen aus je 5 Spielern 
(und 7 Auswechselspielern). Die reine Spiel­
zeit beträgt 2 mal 20 Minuten mit 10 Minuten 
Pause. Steht das Spiel am Ende unentschieden, 
wird es um je 5 Minuten verlängert, bis eine 
Mannschaft gewonnen hat. 

Ein Angriff muß wegen Abseits abgebrochen !------------------! 
wertlen, wenn ein Spieler der angreifenden 
Mannschaft beim Abspiel des Balls durch ei­
nen Spieler seiner Mannschaft nicht wenig­
stens zwei Gegenspieler (einschließlich Tor­
wart) zwischen sich und der Torlinie hat. In 
diesem Fall gibt es Freistoß für die abwehrende Verboten ist das Berühren des Gegners und das 

Blockieren mit Armen und Beinen. Wurde da­
durch ein Korbwurf verhindert, darf der Geg­
ner 2 Freiwürfe ausführen, ansonsten erhält er 
einen Einwurf von der Seitenlinie. Jeder 
Korbball zählt zwei Punkte, jeder Freiwurf­
Treffer einen Punkt. 
Für fünf persönliche Fouls wird der Spieler 
vom Platz gestellt, kann aber durch einen 
Auswechselspieler ersetzt werden. 
Ein Spieler darf mit dem Ball in der Hand nur 
zwei Schritte zuriicklegen. Dribbeln mit einer 
Hand im Lauf oder im Stand ist unbeschränkt 
erlaubt. 
30 Sekunden nach einem Einwurf muß der An­
griff durch einen Wurf auf den gegnerischen 
Korb abgeschlossen sein. 

Mannschaft. 
Ein Tor gilt nur dann, wenn derBall mit seinem 
vollen Umfang die Torlinie überschritten hat. 

~ 
Gewichtheben 

Es gibt zwei Disziplinen: 
1. Stoßen: Die Hantel muß in einem Zug auf die 
Brust genommen werden. Von da aus wird sie 
hochgestoßen. Dabei darf die Stoßbewegung 
durch einen Ausfallschritt, der den Körper un-

1-------------------f ter die Hantel bringt, unterstützt werden. Die 
Hantel muß zwei Sekunden lang mit gestreck­
ten Armen hochgehalten werden. 

Hockey 

Die Mannschaften bestehen aus je 10 Feldspie­
lern und einem Torwart. Die Spielzeit beträgt 
2 x 35 Minuten und 5 Minuten Pause. 
Der Ball darf nur mit der flachen Stockseite 
gespielt werden. Verboten sind das Heben des 
Stocks über Schulterhöhe, Rempeln usw. Re­
gelverstöße werden mit einem Freischlag für 
den Gegner bestraft, Fouls im eigenen Schuß­
kreis mit Siebenmeter-Strafschlag. Strafecken 
werden verhängt, wenn ein Spieler den Ball 
absichtlich über die eigene Torauslinie schlägt. 
Sie dürfen überall auf der Torauslinie (Min­
destentfernungvom Torpfosten 9,14 m) ausge­
führt werden. Bei unabsichtlichem Schlagen 
des Balls über die Linie gibt es normalen Eck­
ball. Abseits wird gepfiffen, wenn ein Angrei­
fer im Moment der Ballabgabe weniger als drei 
Gegner zwischen sich und der Torlinie hat. 

. 
rn Boxen 

2. Beißen: Die Hantel muß in einer Bewegung t------------------1 
hochgebracht werden. Dabei erfolgt gleichzei­
tig mit dem Hochreißen ein Ausfallschritt oder 
ein Sprung in die Hocke. Danach muß sich der 
Heber aufrichten und das Gewicht zwei Se-j 

Die Amateure kämpfen dreimal drei Minuten 
mit Pausen von je einer Minute. Ein vor­
schriftsmäßiger Treffer .(Stoß oder Schlag mit 
geschlossener Faust und mit dem vorderen Teil 
des Handschuhs an Kopf oder Körper des Geg­
ners) zählt einen Hilfspunkt. Zwei tadellose 
Abwehrreaktionen: 1 Hilfspunkt; Vorteile im 
Nahkampf: 1 Hilfspunkt; · eine Verwarnung 
wegen Regelverstoßes: 3 Hilfspunkte für den 
Gegner. Dabei ergeben 3 Hilfspunkte einen 
Wertungspunkt Ein Niederschlag, der nicht 
zum K.o. führt: 1 Hilfspunkt. Nach drei Nie­
derschlägen: Abbruch des Kampfes (techni­
scher K.o.). Der Kampf kann nach dem Ermes­
sen des Ringrichters abgebrochen werden. Ge­
kämpft wird in 10 verschiedenen Gewichts­
klassen. 

kunden lang hochhalten. · 
In der Zweikampfwertung werden die Ergeb­
nisse bei den Disziplinen zusammengenom­
men. Die Gewichtsklassen: Fliegen, Bantam, 
Feder, Leicht, Mittel, Leichtschwer, Mittel­
schwer, Schwer, Super. 

� Volleyball 

Jede 'Mannschaft besteht aus sechs Spielern 
und sechs Auswechselspielern. Jeder Spieler 
muß bei Aufschlagwechsel zugunsten seiner 
Mannschaft im Uhrzeigersinn eine Position 
weiterrücken. 
Bei Fehler der aufschlagenden Mannschaft' 
wechselt der Aufschlag zum Gegner. Fehler 
sind: Bodenberührung des Balls, mehr als· 
dreimaliges Beriihren des Balls durch eine 
Mannscllaft, Schlagen des Balls mit der Faust, 
Halten des Balls. 
Ein Spiel besteht aus drei Sätzen. Zu einem 
Satzgewinn gehören mindestens 15 Punkte bei 
zwei Punkten Unterschied zum Gegner. 
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PRAKT 

TTL- Messung 
mit Offen- oder 
Arbeitsblende 

Stra h lendhel les Sucherbi ld auch bei m 
Lichtmessen.  Fortsch ritt l ich gel Öst; da d urch 
elektrische Wertü bertragung die Blende 
offen ble ibt. Durch einfaches U mscha lten, 
a ber auch Messen mit Arbeits blende. 
Die volle Pa l ette h u nderter O bjektive m it 

Extrem Ionger Objektivauszug 

i nternationalem PRAKTICA-Gewinde setzt . r------------, 

der ind ividuel1en O bjektivwah i  kei ne 
G renzen . Besonderes P lus  das Sta-nda rd­
objektiv PENTACO N electric' 1 ,8 50. 
Der extrem lange Auszug erl a u bt E in­
stellung a uf 0,33 m u n d  dadur� Nah­
aufnah m en ohne Zubehör. Für g rößere Ab­
b i l d u ngsmeßstä be auszug sve:rlöng·ernde 
Ergö nzungsgeröte, die dennoch das. Licht­
m�ssen bei hel lem Suche.rbi ld sichern, · 
da auch hier elektrische Blendenwerf- · 

LLC 

übertragung.  E in  neua rtiger  k l i m afester 
la mel lensch l itzversch l u ß  g a rant iert 

. höchste Genauigkeit der Bel ichfungs�  · 
zeiten von 1 s b is  1/u,oo s und bi ldet die 
kü rzeste Synch ro nzeit für  E-Bi itze von 
11!�:-. s. Schnel les, sicheres F i l mein legen 
du rch PE NTACON-Fi lmein legeautomatik.  

. · Spiegelreflexpräzision aus Dresden 

Kombinat VEB PE NTACON DRESDEN 
D E U T S C H E  D E M O K I Af i S C H E  I E P U I L I IC  



Jn einem 13tiglgen Streik _::.'Ii==�����===� 
dem längsten ln der Ge­
schichte der BRD - kämpften 
die Druckereiarbeiter gegen 
das 5,4-Prozent-Angebot der 
Unternehmer. Erstmals traten 
auch viele Journalisten ln den 
Sympathiestreik - über 1 000 
Journalisten aus über 50 Re­
daktionen folgten dem Aufruf 
der Deutschen Journalisten 
Union. 

· Auch die Redaktion elan soli­
darisierte sich mH den strei­
kenden Kollegen: Eine Fla­
sche Klarer für die Streikpo­
sten (gegen die kaHen Nächte) 
und das Flugblatt kamen bei 
den Kollegen groß anl 
(Zum Streik ln der Druckindu­
strie mehr auf den Selten 
12/13) 

LI- XoUo .. ot 
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t.rJ.- llü'- ,._ V:oto , hlLI.ntllt llolJ..n ob- -
wtr o'-l ....n ..._ arl'olc , �I 

Mit- -u,..Öotodlon ��� �·e.=:!.!:!:� 

Falken-Konferenz zu�scbattttchenJugencttf.agen: 

. ..  Zial alllr Aktivililen: .. •• · von Helno Hoffmann 
Im April führte die Soziallstische Jugend Deutschlands ..., Die Fal­
ken - eine Konferenz Z!Jr gewerkschaf:tlichen Jugendarbeit durch . 
KOfJracl Gilges, der Buodesvorsi�ende d�J:c. Falken>t sagte in sei- · 

nem Referat zum Verhältnis zu den Gewerkschaften: 
· 

,;unumstritten ist, daß allein die im Deut�eo Gewerkschafts-' 
blind· zusammengeschlossenen Einheitsgew8rkschaften wil1<6· 
ehe, lnter,essenvertreter der Arbeiterjugtmd sein !sönnen. ,Alle an­
deren sogenannten Gewerkschaften werden nicht die Unterstüt-
zun,g unse� Verban� finden. . . .. . . , /1 " 
EntSchieden wanden wii' uns gegen jene Kräfte, die' mit dem Ge­
d�en der Spaltung der Gewerkschaften spieleo und im D�B nur 
em · lnstrument von ,Bonzen' und ,Arbeiterverrätem' sehen. Diese 
Grupp$11 erfüllen objektiv die GEJS9häfte � Kiasseng�ners. Oie . 
organisatorische Einheit der GeWerkschaften 1st eine wesentliche 
e,-rungenschaft der Arbeiterbewegung in der Bu.hdesrepublik und 
etne entscheidende Voraussetzung für ihre politische und ökono-
mische KamRfkraft,. > .•.•

.
. 

· Wir Falken veistenen uns als integrierten Tell der Gewerk�atts­

. 
jugend. Wir leh�en �. F�ktiOI)ierung in der �ewerkschaftsj!J· 

' gend ab. Kleinilehe Or'Qamsatlonsinteressen etnzelner Gruppie-
rungen sind dem �esamtinteresse d�r. G(t�afts�ung 

... unterzuordnen . . Ziel aller unserer AktiVttäteri Ist die Stärkung der 
gewerkschaftlidlen Kraft" · . · 

:iiliV vor VFW'' 

In Speyer kämpft eine ganze Stadt für den Erhalt von 900 Ar­
beitsJ:?lätz�n. �o '?-ele Kollegen will VFW Speyer, der letzte 
gro�Betne� m dieser Gegend, feuern. Mit zu diesem Kampf 
gehort� ;,Holiday vor VFW", zu dem die Bürgeriäitiative und 
das !GM-Komitee am 1. Mai eingeladen hatten. Tanz Kin- . 
derfest, Zauberkünstler, Diskussionep. standen auf de� Pro-

· 

gramm. Viel Begeisterung auch für die Songgruppe des DGB 
Speyer - besonders, wenn das VFW-Lied erklang: · 

.,Heute hier, morgen dort 
sind eh Arbeltaplltze fort, 
wird mit der Ang .. Geschlfte gemactit. 
Gestern wer die AOVO dran, dann die Rußfabrlk, 
doch dl•mal, da werden wir nicht ZUMhn; 
dann diesmal, da werden wir zuummeMtehnl 
Wir tnck• den Kopf nicht ln den S.ncn 
Wir nehmen die Sache ln die Hand!" 

zu hohe Preise rü:� �hl• Nas: 

ßOIBr 
·' Kuckuck 

"Also, ganz ehrlich, Recht 
�abt ihr ja", meinten die 
Kassiererin und ihre Kolle­
ginnen im Essener Gruga­
bad, als die SDAJ-Essen zur 
Eröffnung der Freibadsaison 
mit dem Roten Kuckuck, 
Wandzeitung und Schildern 
forderte, daß die Eintritts­
preise gesenkt werden müß­
ten. Auch die ersten mutigen 
Badegäste � stimmten der 
Forderung nach einem 50-
Ffennig-Einheitspreis und 
freiem Eintritt für Arbeits­
lose zu. Dem Ratsherrn Kar-

• 

IlD I 
baden I 
Von Dorothee Peyko 

nath, Vorsitzender des 
Sportausschusses, wurde am 
.gleichen Tag bei der Eröff­
nung des Freibads Dellwig 
der Rote Kuckuck über­
reicht, weil er maßgeblich an 
der Erhöhung der Bäder­
preise beteiligt war. Die Dis­
kussionen mit den Badegä­
sten zeigten, daß sich Tau­
sende Essener Bürger der 
Forderung der SDAJ in der 
kommenden Unterschriften­
aktion gegen die hohen Ein­
trittspreise aaschließen wer­
den. 



1 vor Abfahrt ·.
· 

. . 1 Letzte Tlps für helle Tage 
Wem kurz vorder Reise eih- . Woran man beim Urlaub noch denken sollte 
fällt; daß er nqch den Koffer 
packen muß, der wird ga­
l"antiert so einiges verges-. 
sen. 
Denken sollte man an fol­
gendes: , 
e tst der Personalausweis 

bzw. der ß:�P!lß noch : 
gültig'! Wenn niCht, muß 
er so�prt . ��im �inwoh­
nermeldeamt verlängert 
werdep . 

. • ISt mit dem Vi.sum alles 

: 

!dar? Am besten beim 
Reisebüto fragen, ob ein 
Visum ßir das jeweilige 
Reiseland potwendig ist. 
Wenn ja, mUß es bei der 
Botschaft des Landes be­

Urlaub machen ist immer gut. Bei den Vorbereitun 

antra� werden. 
gen sieht es schon schlechter aus. · · 

e Ist mit der Wohnung alles Wie sieht es mit Medika-klar (Gashahn abgedreht mentkasten aus? Ein 
· usw.)? Lampensatz, Sicherun-
• Sind Impfungen für das gen und Zündkel'Zen 

Reiseland vorgeschtie- können auch nicht scha-
ben? Wenn ja, beim Arzt den. 
oder beim Gesundheits- e Sind die Autopapiere 
amt impfen lassen. vollständig? Ist .. ein Re-l Für das Auto . 

I 
I 
;::e� dabei? 

. . I Am besten, man fragt beim 
ADAC nach. Dort gibt es 
eine Mepge guter Tips. 
Beachtet sollte werden: 
• Will man eine Kurzkas­

koversicherung (Vollver­
sicherung für die Dauer 
des Urlaubs) abschlie­
ßen? 

e Sind Werkzeugkasten, 
Warndreieck und Warn­
blinkleuchte im Auto? 

Auf der Reise sollte man 
nur den unbedingt notwen;", 
digen Bargeldbetrag mit­
nehmen. Wenn beim von 
vornherein schmalen Por­
temonnaie auch noch der 
letzte Rest Geld wegkom­
men sollte, sieht es schlecht 
aus. 
Es empfiehlt sich die Mit­
nahme von Eurocheques. In 

35 europäischen Ländern 
können sie bis zu einem Be­
trag von 300 DM pro 
Scheck eingelöst werden. 

I Krankheit 
Am besten, man erkundigt 
sich bei seiner Krankenkas­
se. 
Es können nämlich interna­
tionale Krankenscheine für 
den Urlaub angefordert 
werden. 

j · verkehr 
Wichtig ist, daß man sich 
vorher über die Straßen­
verkehrsordnungen der je­
weiligen Ländern infor­
miert. 
Vieles ist dort anders wie 

Horde vvilde� ��n über- •..•.. · 
rannt Wird: Achtting �rn,,: 
UJX1gang mit Gasflasc:Q.en! 
Explosionen < kö�en ,�� 
Ull'a:ngeriehm werden. Wie 
nU\11 so etwas .. verhindert, kann man beim TÜV er:fah..: 
ren. 

Man sollte niemals all�ne 
trampen. . . .·.··· ..... 
Diejenigen, die noch nicht 
volljähr.ig sind, sollten sich 
das schriftliche Einver­
ständnis der Eltern besor­
gen. Für längere Fahrten ist es 
zu empfehlen, eine Haft­
pflichtversicherung abzu­
schließen, da bei Unfällen 
im fremden Auto nicht im­
mer die Versicherung zahlt. 

Wer an diese Dinge denkt, 
die Pille nicht vergißt und 
keine Zigarettenkippen in 
die Gegend wir.ft (Wald­
brandgefahr!), dem kann 
man nur noch gute Erho­
lung wünschen! 

Urlaub mit der SDAJ .••.•.•••••.•.......... �J.t.t:u!l•! .. , 

Jugendlager in der UdSSR und der· DDR 
Wer noch nicht weiß, wo- er seinen Urlaub buchen soll, der 

findet hier zwei klasse Angebote. 

1 .  Internationales Freund- 2. Freundschaftsreise ln 
schaftslag� ln der DDR . die Sowjetu�lon 

17. bis 31 . 7. 1976 in Bogensee 
bei Berlin. 

' Aus dem Programm: 
Treffen mit Jugendlichen aus 
der DDR, Sport, Baden, Frei­
zeit und Vergnügen, Film- und 
Tanzabende, Solidaritätsver­
anstaltungen, Diskussionen in· 
Betrieben, Schulen und Uni­
versitäten. 
Preis: 320 DM. 
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15., bis 31. 7. 1976 Minsk -
Moskau - Kasan. 
Aus dem Programm: . 
Freundschaftstreffen mit 
Komsomolzen, Stadtrund­
fahrten, Kreml, Bolschoithea­
ter, Betriebsbesuche, Baden, 
viel Sonne, Schiffahrt auf der 
Wolga, Diskussionen. 
Preis: 560 DM. 

Gruppen ab 6 Teilnehmer -
10 Prozent Rabatt 

Schulabgänger ohne Arbeits­
platz - 50 Prozent Nachlaß 



Es stand im 
elan 

Stichwort: 
Fauth, Lübeck 

Im April-elan wurde in ei-
- nem Artikel anschaulich be­

schrieben, wie der Boß des , 
Lübecker Hotel- und Gast­
stättenverbandes, Hans-Lo­
thar Fauth, arbeitet, · wie er 
die Rechte der Lehrlinge mit 
Füßen tritt und der Jugend 
mit Ausbildungsboykott 
droht. 
Gegen einige Formulierun­
gen dieses Artikels hat der 
Gastronomen-Boß mittler­
weile eine einstweilige Ver­
fügung erwirkt. Wir haben 
dagegen Einspruch erhoben. 
Vor Gericht werden wir uns 
wiedersehen! 
Festhalten wollen wir aber in 
jedem Fall: von den poli­
tisch-inhaltlichen Vorwür- . 
fen und Enthüllungen von 
elan über die Machenschaf­
ten des Hans-Lothar Fauth 
brauchten wir kein Wort zu­
rücknehmen. 
In der Zwischenzeit ist noch 
einiges zu Tage getreten : 
- eine ganze Reihe von Gast­
ronomen in Lübeck/ Trave­
münde fühlen sich von einem 
solchen Vorsitzenden nicht 
mehr vertreten. 
,_.. Es gibt Leute, die Fauths 
merkwürdige Methoden, die 
Konkurrenz am Ort zu be­
handeln (Abwerbungsversu­
che von Personal), nicht län­
ger hinnehmen wollen. 
- Fauth nutzt seine Kon­
takte zu Polttei und Unter­
welt, um seine Konkurrenz 
immer wieder an die Polizei­
stunde und . mehr zu "erin­
nern". 
Daß dem H. L. Fauth die 
elan-Reportage vom · April 
mächtig unter die Haut ge­
gangen ist, freut uns. Weni­
ger wegen dem Gastrono­
men-Boß. Mehr wegen der 
Lehrlinge im Gaststätten- . 
und Hotelbereich, für deren 
Interessen wir schreiben und 
da sind. 

Fragen zum Tod von 
Ulrike Meinhof 

von Oskar Neumann 

Ein Mensch ist tot. Ein 
Mensch, mit dem ich durch 
Jahre der gemeinsamen Arbeit 
verbunden gewesen bin, für 
unsere, für die beste Sache. Ein 
Mensch, der sich seit Jahren 
von dieser Gemeinsamkeit 
nicht nur getrennt, sondern 
dieser Sache aufs schwerste 
geschadet hat. Ulrike Meinhof. 
So verbohrt und gefährlich sie 
wurde, ich kann nicht verges­
-sen, wie gescheit und gut sie 
vordem 1 gewesen war. Dieser 
Weg in Q.�e Irre ist eine Anklage 
gegen dle deformierten Zu­
stände, die diese Frau so ka­
puttgemacht haben. Bei aller 
Unüberbfiickbarkeit der 
Kluft, die zwischen uns und 
denen liegt, deren anarchisti­
scher Aberwitz diese Gesell­
schaft mit Bomben in die Luft 
sprengen wollte, was doch nur 
den Feinden von rechts ein bil­
liges Alibi für jhre planmäßige 
Demontage von Grundgesetz 
und Freiheit lieferte - in diese 
Richtung, nach rechts müssen 
wir jetzt fragen : Wem paßt die­
ser Tod ins Konzept? -

Sommerprogramm der 
Naturfreundejugend 
Die Naturfreundejugend bietet 
auch in diesem Jahr wieder ein 
reichhaltiges .lferienangebot an. 
Unter anderem Bergsteigerkurs 
am Großglockner, Segeln an der 
bretonischen Atlantikküste, 
Kreuzfahrten entlang der jugo­
slawischen Adria-Küste, Prag, 
Sowjetunion (Moskau, Baikalsee, 
Leningrad, lrkutskj.Nähere In­
formationen gibt es bei der 
Naturfreundejugend Deutsch­
lands, Bundesgeschäftsstelle, 
Postfach 380, 7000 Stuttgart 60, 
Telefon 33 7 6 88. 

"Workcamps" des SCJ 
In den "Workcamps" des Service 
Civil International wird vier bis 
sechs Stunden pro Tag praktis<;he 
und freiwillige Arbeit für einen 
gemeinnützigen Zweck geleistet; 
(Kinderspjelplä tze, Umwelt­
schutzaufgaben . . .  ). Die Camps 
dauern drei bis fünf Wochen. Un­
terkunft und Verpflegung sind 
frei. 
Weitere Informationen �bt es bei 
Service Civil International, Dot-

• tendorier Straße 34, 5300 Bonn, 
Telefon (022 21) 2349 40. 

Die Notwendigkeit eines un- � 
abhängigen Untersuchungs­
ausschusses ergibt sich aus ·ei­
ner Situation, da ungeklärte 
Todesfälle auf Revieren, in 
Strafanstalten und am Opera­
tionstisch sich häufen, Gefan­
genenproteste gegen Haftvoll­
zug als Folter und Berichte 
über Sadismus und Korrup­
tion unter dem Wachpersonal 
zunehmen, Gewalttätigkeit . 
und Brutalität, exekutiert von 
"Ordnungshütern" in Uniform 
und Zivil an Streikenden und 
Demonstranten, Fälle der · 
Schießwütigkeit bis zur Hin­
richtung von Schuldigen ohne 
·urteil und von völlig Unschul­
digen gang und gäbe werden. Oska uma I in n-
Und noch etwas bewegt mich . . chen und Ist Mitglied des 
Kurzschlußreaktionen aus Bezlr orstandes derDKP. 
menschlicher Enttäuschung , keit sehe ich darin, daß bishe­
und Verzweiflung sind eines. rige Gesinnungsfreunde von 
Aber revolutionäre Ungeduld ihr sich aus falscher Solidari-

. ist etwas anderes. Soweit einer · sierung lösen und· Schluß ma­
damit vor sich selber ehrlich chen mit dem unverantwortli­
bleiben will, kann doch seine chen Aktionismus im Unter-· 
Ungeduld nicht die Fähigkeit grund. Nicht um auszuflippen 
ausschalten, durch Erfahrung und zu resignieren, sondern 
zu lernen. Konnte es Ulrike um dorthin zu finden, wo Ul­
Meinhof nicht mehr, durfte sie rike Meinhof einmal mit v:iel 
es nicht mehr können? Elan und Mut begonnen hatte: 
Es ist schwer, angesichts der an die Seite der arbeitenden 
toten Ulrike Meinhof von ir- Menschen mit ihrem sozialen · 
gendeinem Sinn dieses Todes und politisch�n. geistigen und 
zu reden - eine letzte Möglich- kulturellen Lebens�nspruch. 



Ohne Rechte und Zukunftsaussichten - junge ausländische Arbeiter in der B 

Als ich damals zum ersten Mal 
zu Antonio wollte, wußte ich 
nur, daß das Wohnheim auf 
dem Gelände seines Betriebes 
zu finden war. Ich ging zum 
Pförtner des zentralen Pförtner­
häuschens und fragte ihn nach 
dem Weg. " Wohin wollen Sie?" 
Er musterte mich und hatte 
scheinbar Schwierigkeiten, 
mein AuBeres mit meinem An­
liegen zu vereinbaren. "Nun ja, 

wissen Sie", meinte er, 
" Fremde können da nicht rein; 
Frauen schon gar nicht. " - " Ich 
möchte auch nicht unbedingt 
rein, aber ich muß mit jeman­
dem kurz sprechen. Gibt es da 
keinen Pförtner, der den Jun­
gen holen kann ?" Der Mann im 
Pförtnerhäuschen sah mich 
noch erstaunter an. Ich habe 
mich später selbst gefragt, wie 

• ich auf die Idee kommen kann-

te, daß man für Ausländer­
wohnheime einen Pförtner ein­
stellen könnte. Eine Klingel gab 
es "natürlich" auch nicht. Wozu 
denn auch! Es wäre mir damals 
wohl unmöglich gewesen, Kon­
takt zu Antonio zu bekommen, 
wenn nicht durch Zufall zwei 
seiner Kumpels vorbelgekom­
men wären und ihn gerufen 
hä tten. 

Von Birgit 

BETRIE BSFREMDEN 
· ist der Zutritt zum Werksgelände 

der Württ. Milchv�rwertuny. 
Südmilch-AG 

untersagt. 
für Schäden,die im Verlauf 

des Betretens unseres ' 
Betriebsgeländes entstehen. 

haften wir nicht. 

BESU CHER wollensich bitte 

bei der Pforte anmelden. 
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Tafel am Mlnnerwohnhelm der Süd· 
mllch AG Stuttgart. 

Heute schlenderten . wir langsam die 
Stuttgarter Königstraße hinauf; wir·hat­
ten noch ein wenig Zeit, bis wir uns mit 
Antonios Freunden treffen wollten. "Du 
hast mich gefragt, warum ich hierher in 
die Bundesrepublik gekommen bin und 
nicht in Italien einen Beruf gelernt habe", 
sagte Antonio. "Wir sind zu Hause sechs 
Geschwister, vier davon jünger als ich. 
Mein Vater hätte mich gerne auf eine Be­
rufsfachschule · nach Turin geschickt, 
aber das Geld reichte einfach nicht. Zu­
nächst mußte die Familie ernährt werden. 

" Warum seid ihr 
· überhaupt hier?�� 

Ich habe dann mal hier, mal dort gearbei­
tet, aber nie viel verdient. Im Süden Itali­
ens, und besonders auf Sizilien, von wo 
ich komme, gibt es eben k�um Arbeit. Uns 
bleibt meistens gar nicht'viel anderes üb­
rig, als hierher nach Deutschland zu 
kommen." Da sind auch schon Gino, 
Carmelo und Luigi, und schließlich 
kommt auch Pepe noch. Wohin sollen wir 
gehen? "Ich habe einen Riesenhunger" , 
meint Antonio,' "und außerdem möchte 
Birgit einiges über unser Leben hier er­
fahren. Gehn -wir ins Marino !" Als wir 
dort Platz gefunden haben, sagt Luigi, der 
die ganze Zeit schon ein saures Gesicht 
gemacht hat: "Wenn du etwas schreiben 
willst, wie wir hier leben, dann schreib 
zuerst, daß es eine Riesensauerei ist, wie 
man uns manchmal behandelt. Ich habe 
mir ·vor zwei Monaten 100 DM Vorschuß 
geholt. Nächsten Monat haben sie mir die 
100 DM abgezogen. Das war ja auch in 
Ordnung. Aber daß man mir im Monat 
darauf die 1.00 DM noch einmal abgezo­
gen hat, fand ich nicht ganz in Ordnung. 

Ich ging natürlich aufs Lohnbüro. Man' 
würde das in Ordnung bringen, erklärte 
man mir. Diesen Monat war der Lohn 
auch nicht höher als im Monat zuvor. Und 
heute bin ich wieder hingegangen. Ja, das ... 
hätte alles seine Richtigkeit, meinten die. 
da. Zu erklären, wie so ein Lohnstreifen 
zustande kommt, haben die nicht nötig. 
Es handelt sich ja ,nur' um ein paar ,Gast­
arbeiter'. Die verstehen ja so oder so 
nichts." 

Ja doch nur 
Gastarbeiter . . .  

"Wo arbeitet ihr?" - "Bei der Südmilch 
AG in Stuttgart - ein milchverarbeiten­
der Betrieb." 
"Der Lohnstreifen ist so ·oder so jeden 
Monat eine neue Überraschung", meint 
Carmelo. "Letzten Monat hatte ich etwa 
40 DM Prämie und einen Lohn von 1 140 
DM. Diesen Monat bekam Ich 140 DM 
Prämie, aber mein Lohn war nur 
1050 DM bei ungefähr gleicher Stunden­
zahl." Luigi: "Ach, viele gehen gar nicht 
mehr rüber aufs Büro. Wir können uns 
nicht verständigen, können nicht aus­
drücken, worum es geht." "Noch so eine. 
Sache" , sagt Gino. "Viele von uns arbei­
ten Schicht. Für Nachtarbeit bekommen .. 
wir 25 Prozent des Stundenlohns. Für 
Samstagsarbeit auch 25 Prozent. Wenn 
du aber Samstag nachts arbeitest, gibt es 
auch nur 25 Prozent insgesamt." - "Das 
Tollste ist", meint Antonio, "daß sie jetzt 
den Chef der Eiskremproduktion entlas­
sen haben mit der Begründung, er würde 
den Arbeitern zuviel Prämien geben." 

. Aber es gibt doch einen Betriebsrat, es 
gibt Betriebsversammlungen. Werden 
dort diese Probleme nicht vorgebracht? 



Pepe: "Natürlich gibt es Betriebsver- . 
sammlungen. Die meisten, die in der Pro­
duktion arbeiten, sind Ausländer - Tür­
ken, Jugoslawen, Spanier und vor allem 
Italiener. Aber auf den Versammlungen 
wird nur Deutsch gesprochen." Aber der 
Betrieb hat doch einen Dolmetscher! 
"Oh ja, einen Dolmetscher haben wir", 
sagt Luigi zynisch, "unser Signore Amo­
rini. Bei Betriebsversammlungen hat er es 
meistens nicht nötig zu erscheinen. Und 
vielleicht ist das sogar besser. Wenn man 
ein bißeben Deutsch versteht, merkt man, 
daß er nur das übersetzt, was den Ohren 
des Chefs nicht weh tut. Mit demBetriebs­
rat ist das auch ein Problem", fährt Luigi 
fort. "Die deutschen Kollegen im Be­
triebsrat, das muß man leider sagen, 
kümmern sich nicht viel um unsere Pro­
bleme. Aber Giacomo ist ja auch im Be­
triebsrat. Er setzt sich oft für uns ein -
und bekommt Druck. Man hat ihm schon 
manches Mal mit Entlassung gedroht." 
Eines eurer größten Probleme ist doch die 
Sprache. Warum lernt ihr nicht Deutsch, 
zum Beispiel an der Volkshochschule? 

I Lernen - .aber wie? 
"Wie soll man abends zur Schule gehen, 
wenn man Schicht arbeiten muß?" meint 
Carmelo. "Du weißt ja, daß ich jeden 
Abend in die Schule der EN AlP gehe, um 
einen Beruf zu lernen" , sagt Antonio, 
"aber das bringt sehr viele Probleme mit 
sich. Seit eineinhalb Jahren fange ich je­
den Morgen um 5 Uhr an zu arbeiten, und 
abends habe ich jeden Tag von 18 bis 
21 Uhr Unterricht. Hier in der Bundesre­
publik ist es für uns Ausländer fast noch 
schwieriger, einen Beruf oder etwas an­
deres zu lernen als zu Hause. Aber ich ma­
che dir einen Vorschlag. Komm doch mal 

bei uns vorbei. Das ist eine Schule der ita­
lienischen Gewerkschaften, die junge Ita­
liener auf eine Berufsausbildung an deut­
schen Berufsschulen vorbereitet. Wir ha-'. 
ben dort zur Zeit viele Probleme .und 
Schwierigkeiten." 
Ich nehme das Angebot gerne an. 
Doch dann müssen wir das Gespräch ab­
brechen, denn vor ußs werden verlockend 
riechende Pizzen aufgetischt. 
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Die auelindlachen Kollegen der Südmilch AG sind ln einem ehemaligen 
Wehrmachtsgebäude untergebracht Der Ton der Aushinge Ist noch der glef.. 
ehe wie auf dem Kasernenhof. Auf der rechten Seite wird unter § 1 die Erhö· 
hung der Miete für ein Bett von 35 DM auf 65 DM angekündigt · 



Wenn Unternehmer über 
Krise u nd Krisenfolgen jam­
mern, dann wirken sie unge­
fähr so überzeugend wie ein 
Schauspieler, der unter den 
Kugeln eines Bösewichts 
"stirbt", um anschließend an 
der Kasse-sein Honorar ab­
zuholen. 
Klappern gehört zum Hand­
werk. Und mit dem monoto­
nen Vorweisen leerer Hosen­
taschen möchten die Bosse 
notwendige Lohnerhöhungen 
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bremsen. Wei l Löhne die Pro­
fite schmälern. Und wenn die 
Bosse mit dem Hungertuche 
wedeln, dann macht das kräf· 
tigen Wind. Dann rauscht der 
Presse-Blätter-Wald, dann 
überschlagen sich die Fern­
seh-Kommentatoren, .mit ern­
ster Miene auf die Berechti­
gung der Unternehmer-"Ar­
gumente" hinzuweisen. Was 
ist dran an diesen Sprüchen? 
elan belegt sie hier mit Fak-

. ten. 



Die Unternehmergewinne von heute 
sind die Investitionen von morgen 
und die Arbeitsplätze von Ubennor­
gen , 

LASS MAL SEHEN 
5>0Z IALPART N E  R' � 
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IDERSCH·DREWITZ • ·��E ENHARDT 
L N· RITTER 

HE UR ER·SCHurT 
KROETZ· UVERKRUP 
KITTNER · FRIED · IGEL 
WANDREY • ANDRAE 

VERLAG ATELIER IM BAUERNHAUS 

Mai '76 DM 14,80 

•! 
Brigada lnternacional w. Bartels/J. Hagen /J. Mandei/ F. 

' t  Eh 
Non 1s unser renname . . .  Wir sind 1 6  und wollen 

Erleb�iss� ehemaliger deutscher nicht stempelnl Spanlenkampfer . 
• 

Röderberg-Verlag, Frankfurt a. M. Weltkre1s-Verlag, Dortmund 
Band 1: 484 Seiten, Leinen 140 Selten, Taschenbuch, 7,80 DM. 
Band II: 51 0 Seiten, Leinen. Ein Buch über den gegenwärtigen 
Zus. 23,80 DM. Stand der Jugendarbeitslosigkeit, 

Ehemalige deutsche Spanienkämp­
fer erzählen in einfacher, überzeu­
gender Sprache,was sie in Spanien 
erlebt haben. Sie berichten über die 
UrsaChen des Krieges, den Aufbruch 
der Freiwilligen, über die Eingliede­
rung der lnterbrigadisten in die Spa­
nische Volksarmee, über die Kämpfe 
an den einzelnen Frontabschnitten _ 
und schließlich. über die internationa­
len Solidaritätsaktionen. 

Vorankündigung 
Warum wird so einer 
Kommunist? 
Geschichten - Kurzporträts - Inter­
views - Gedichte. 
Damnitz Verlag, München, 
ca. 250 Seiten, 6,80 DM 
Kleine Arbeiterbibliothek, Bd. 17 
Bundesdeutsche Schriftsteller wollen 
zeigen, wie Kommunisten wirklich 
sind, wie sie es wurden. Als "Men­
schen wie du und ich" mit verschie­
denen Sorgen und Wünschen, aber 
mit einem Ziel: Sie wollen den Sozia­
lismus, die reale Demokratie. 

Frank Deppe 

angereichert mit Forderungen und 
Vorschlägen zu ihrer Behebung. 
Fundierte Aussagen der Betroffenen 
runden das Bild ab. Die Autoren sind 
Rundfunk- und Zeitungsjoumalisten, 
die eingehend recherchierten und 
aus ihrer Solidarität mit ihren Ge­
sprächspartnern keinen Hehl ge­
macht haben. 

I 

..:-{ . 
Arbeiterbewegung 
und westeuropäische 

- -... � .,  • - ., - • Integration . � .Y7 I Plihi-Rugenstein Verlag, Köln 

Kleine Bibliothek. Die Frage nach der 

Manfred Wibich, Urs Winter 

Kapitalismus und 
dianer in den USA 

ln-. � 0 W 1 3&! Seiten, 14,80 DM 

t internationalen Koordination der 
Programme und Aktionen der Arbei-

'J n  U �---.. terbewegung ist verstärkt in den Mit- · Verlag Marxistische Blätter, Ffm. t��v telpunkt politischer Diskussionen ge- ca. 200 S. mit 16 Abbildungen, 6 DM. 

�Preisa:�hreiben I äuf einen Blick • • .  

1·att • • 

an's uch, l 
CCI.eute·l • I 
1 5. Juni Einsendeschluß 
FOR DAS Buchwochen-Preisaus­
schreiben 

I 
I 
I 

Richard Hiepe 

Die Taube in der Hand 
Damnitz Verlag, München 
268 Seiten, 18 DM 
Aufsätze zu Kunst und Kulturpolitik 
1955-1975. Sie begleiten und doku­
mentieren die Entwicklung der fort­
schrittlichen Kunst in der Bundesre­
publik. 
Die Veränderung der herrschenden 
Kunstszene, die Ansätze und For­
men der demokratischen und soziali­
stischen Kunst. 1 .  Preis: eine Bulgarienreise nach ei­

gener Auswahl, im Werte von 500 
DM; 
weitere Preise: Büchergutscheine im 
Werte von 300 bis 10 DM. 

I Bruno Apitz 

Der Regenbogen 

Teilnahmebedingungen 
in jeder collectiv-Buch­
handlung. 

I Roman 
Damnitz Verlag, München 

I 472 Seiten, Leinen, 1 6  DM 
Die in phantasievollen und dramati-

' ::te
E:����;�nf=tni��� Ge-

Jacques Framontier 

Renault :.... 
Die Arbeiterfestung 
Damnitz Verlag, München 
446 Seiten, Leinen, 19,80 DM. 

Autorenkollektiv 

Allgemeine Krise des 
Kapitalismus 
Verlag Marxistische Blätter, Ffm. 
624 Seiten, Leinen, 12,50 DM. 

Grace Arnold 

Zur Geschichte 
Kommunistischen 
Partei der USA 

der 

5100 Alchen. löhergraben 4 
Adam·Kuckhoff-Buchhandlung 
Inhaber He1nr.ch Kalberg 
Telefon 102 4 1 1 361 91 
8600 Bamberg. Obere Brücke 3 
Buchhandlung LudWIQ Feuerbach 
Telefon (09 5 1 J  24780 
5070 Bergloch Glodbllch. 
Benaberger Straße 128 
Buchhandlung W1ssen und Fortschnn 
Inhaber Kroii·Eynng 
Telefon 1022021 3 5225 
4800 Bl81eleld 1 ,  Foileno1rllle 10 
Buchhandlung W1ssen llld Fortschnft 
Telefon (05 2 1 )  635 18 
5300 Bonn, Oxtordo1roße 17 
Progress·Buchhandlung GmbH 
Telefon (022 2 1 )  658433 
3300 Bl'llunachwelg, AdoHatraße 1 
Buchhdlg. Wissen u. Fortschrift/ Filiale 
2800 Bremen 1, Rlch'- 4 
Volksbuchhandlung 
Telefon (04 2 1 )  32 3334 
6100 O.rmolodt, 
Lout-'!llg.,.tr. 3 
Buchhandtung Wissen und Fortschritt 
Telefon (061 51)  7 5230 
4600 Dortmund, Königswoll 22 
Buch lotanational 
4000 DüoMidorl, Ackerstrolle 3 
Heinrich-Helne-Buchhandlung 
Telefon (02 1 1 )  353883 
8520 Erlongon, SchllbtniBe 5 
Libresso-Buchzentrum 
Sabine Weber 
Telefon (091 31) 2 26 1 0  
4300 & oen  1, Vleholor P latz  14 
Kari·Liebknecht·Buchhandlung 
Telefon (02 0 1 )  232014 
8000 Fl'llnkfurt/rAaln, 
Goelhealr. 31-33 
Buchzentrum in der Goethestraße 
Telefon (06 1 1 )  281090 
6000 Frankfurt/Main, 
Schumannatr. 56 
Buchhandlung . .  Johanna Kirdmer· 
Telefon (06 1 1 )  75 1046 
7800 F.-burg, An der Mahlwaage 2 
Buchhandlung Walter Herbster 
Telefon (076 1 )  2 5 1 36 • 
6300 Glollon, Schillenbergtor WOg 1 
Buchhdlg. Wissen u. Fortschrift GmbH 
Telefon (0641) 78948 
3400 Göttlngon, Burgo1roBe 24 
Buchhdlg. Wissen u. Fortschrift /F1hale 
Telefon (05 51)  4 39 1 8  
2000 Homburg 1 3 ,  JohnuNee 67 
lntemationale Buchhandlung GmbH 

Telefon (040) 4 104572 
3000 Hannover-Linden, 
Llmmeretr. 106 · 
Buchhandlung Wissen und Fortschrift 
Inhaber Hans Feist 
Telefon (05 1 1 )  454510 
6900 Holdolbllrg, Plöck 6411 
Buchhandlung collectiv 
Tolefon (06221) 1 26 33  
3500 Ko-. 
Wemer-HIIpert-StroBe 5 
Wissen und Fortschrift GmbH I Filiale 
Telefon (0561)  1 5642 
2300 Klol 1,  Folckotraßo 16 
collectiv-Buchhandlung 
Telefon (04 31)  92450 
5000 Köln, Flolachmengorgo ... 31 
Buchhandlung Wissen und Fortschon 
Telefon (022 1 )  21 5770 
4150 K...told, S1.·An1on·Sir. 86 
Bosa-Luxemburg-Buchhandlung 
6500 Malnz, Bflhlldl81tr11ße 1 5 
Anna-Seghers-Buchhandlung 
Telefon (061 3 1 )  24916 
6800 Monnh•lm, U 2, 3 
Buchhandlung Wissen und Fortschrift 
Telefon (06 2 1 )  1 5664 
3550 Marburg, Am Grün 56 
Budlhdg. Wissen und Fortschnft 
GmbH/Filiale 
Telefon (06421) 2 64 12 
8000 München 40, Türkenstraße 66 
Libresso-Buchhandlung 
Telefon (089) 28 1 7 67 
4400 Münater, Stelnfurter Straße 15 
Kari-Liebknecht-Budlhandlung 
W. Hendricks 
Telefon (02 51) 28077 
8500 Nürnbllrg, Woinmork1 12o 
Libresso-Buchzentrum Sabine Weber 
Telefon (09 1 1 )  22 1 507 

,2900 Oldonburg, Am Damm 26 
Volksbuchhandlung 
8400 Regonoburg, Glockongouo 7 
Libresso-Buchhandlung 
Telefon (09 4 1 )  56 1 538 
6600 Sl1rbrücken, Nauwleser Str. 13 . 
Buchhandlung lenchen demuth 
Telefon 106 8 1 )  36559 5800 Slogon--. 
Ad - Hüll., 20  
Progress-Buchhandlung 
Telefon (02 71)  73060 
7000 Stuttgort, Wllholmopletz 1 

��������� t2���� und �te1nbach 

5600 Wupportal 1, Ga1ho 55-57 
Fnedrich·Engels-Buchhandlung 
Teleton ro2 02) 45 28 53 

collectiv 
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sie Leute ain, Werk, die "erfahrene 
Politiker wie Strauß" dort getroffen 

�t.ral1tlrr:iift,m • haben, wo sie - so die "Welt" 
n1111�u,, .. "' '. Hier sieht .,heute noch Narben (tragen)". 

�U� 
Von Werner Nutt* 
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Was für die politische Recht� zum Ärgernis 
geriet; ist für viele engagierte Demokraten zu 
einem Markenzeichen geworden: PDI - die 
Abkürzung für Pressedienst Demokratische 
Initiative. Ein Zusammenschluß von 36 Pu­
bliZisten und Schriftstellern, die sich ur­
�rünglich im KampJ, gegen die NPD und 

· neonazistische GruppierUngen zusammen­
gefunden ,haben ulild heute vor allem ihr Ziel 
darin sehen, mit publizi�tischen Mitteln anti­
demokratische und reaktionäre Tendenzen 
zu bekämpfen. 
Ich habe Kurt Hirsch, den verantwortlichen 
Redakteur des PD I, gefragt, wie der PDI ar­
beitet. "Wir bringen Tasch enbücher, Doku­
mentationen und Pressemitteilungen her­
aus, die vor allem über die'l?olitiker und Or­
ganisationen des Rechtskartells aufklären 
und über ihre Prakti�n berichten." 
"Reicht das denn, nur BüctJerherauszubrin­
gen?" 
Die Antwort auf diese Frage ist eine lange Li­
ste von Aktionen und Initiativen, die deutlich 
machen, daß POl-Publikationen nicht fol-
genlos bleiben. 

· 
. 

- ·oas "Schwarzbuch Strauß" (Auflage 
1 75000) regte Jungwähler- lnitiativ�m an, die 
davor warnten , die CDU zu wählen. 
- Veröffentlichungen über die Reaktionen 
rechter Kreise auf den Putsch in Chile regten 
Diskussionen über die demokratische Zu­
verlässigkeit der Bundeswehr an. 

,._ Flugblätter, in Zusammenarbeit mit Ju -
gendorganisationen wie Jungsozialisten, 

.. -.. �� 'l>,...11:• W.,.u'l.-•• &.l'�t 'C!:>ri.Q:.•\cn..an ��"'--.Man. '�' -...\"""""� v.t•kw" 'f"a�, .. �,.. 
"""-·�· .. <:.*�-c;)o�'\U'!c - �-.... �� .. «l.- ..... �. 

Jungdemokraten und Falken herausgege­
ben, die zum Beispiel Straußans Sonthofe­
ner Rede mit Hitlers "Mein Kampf" vergli­
chen oder über die Politik des Radikalener­
lasses informieren, wurden in zahlreichen 
Städten und Gemeinden verteilt, nachge­
druckt und waren Aufhänger für Straßendis­
kussionen. 
Wie stellt der POl das alles so rasch auf die 
Beine? . Kurt Hirsch sagte mir: "Unsere 
Stärke liegt zunächst einmal darin, daß wir 
uns nicht selbst blockieren. Wir haben eine 
politische Plattform, eine Art Grundsatzpro­
gramm, die den Rahmen absteckt, in dem wir 
arbeiten. Und da wir weder Vereinsmeier 
sind noch Parteiersatz spielen wollen, brau­
chen wir uns nicht in grenzenlosen Theorie­
und Wenn-aber-Diskussionen zu erschöp­
fen." Der zweite Grund, warum der POl so 
schnell und treffsicher "zuschlägt'', dürfte 
folgender sein: Der POl will Anregungen und 

·Anstöße geben - und dies ohne die Absicht, 
irgendwo eine Führungsrolle zu spielen. 
über kurzfristige Projekte beschließt zwi­
schen Mitgliedertreffen ein gewählter Spre­
cherrat Solch ein Arbeitsstil kommt auch 
vielen POl-Kollegen entgegen - zu ihnen 
zählen vielbeschäftigte Autoren wie Bemt 
Engelmann, Robert Jungk, Franz Xaver 
Kroetz, Erika Runge, Johannes Mario Sim:.. 
mel und Günter Wallraff. 
Das jüngste Beispiel für erfolgreiche POl-Ar­
beit ist die neu gestartete Schriftenreihe 
"Unterrichtseinheiten - Arbeitshefte für die 

Jugendbildungsarbeit". ln dieser Reihe eri<� 
scheinen zu Themen aus dem Bereich Ge­
sellschaft und Politik (z. B. Entstehung der 
BRD, Chile, Arbeiterfamilie, Mitbestimmung) 
für den Unterricht und für außerschulische 
Jugendbildu ngsarbeit erarbeitete Materia­
lien {OJellentexte, Schaubilder, Rollenspie­
_le, Comics usw.} - "didaktisch aufbereitet", 
wie es im Pädagogen-Jargon heißt. 
Also nichts für Theorie-Bedürfnisse von So­
ziologie-Studenten im x-ten Semester, son­
dern für die Praxis. Mit diesen Heften macht­
der PDI deutlich, daß er nicht bei der Kritik 
antidemokratischer Lehrinhalte stehen­
bleibt. Er ergreift eine doppelte Initiative: 
Einmal legt er Materialien vor, die sich am 
Demokratiegebot des Grundgesetzes orien- · 

. tieren. Und dies zu einer Zeit, wo die inhaltli­
che Reform des Bildungswesens in den 
Schützengräben von CDU und konservati­
ven Elternverbänden steckengeblieben ist. 
Ist der PDI deshalb ein "publizistischer Hek­
kenschütze" ("Die Weit")? Keinesfalls. Er 
arbeitet öffentlich. Seine Publikationen er­
scheinen zum Teil in Zusammenarbeit mit 
renommierten Verlagen, wie Kiepenheuer & 
Witsch oder Luchterhand. 

• Der Autor ist Mitglied des PD/ ln NRW und be� 
müht sich hier um eine Selbstdarstellung dieses 
demokratischen Zusammenschlusses. 

Mehr vom POl: Münzstraße 3, 8000 Mün· 
chen 2. 
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Holger bedient dl.e Orgel 
. �ncl •ll;agt au� ro�. �r •u· 
dlert Getchlchte und So­
ziOI�Ie irr B'ochum. 

, genannt Joachl, 
machl am O�a�ner . 
Kolleg sein Abltu� . nach. 
Normalerwelse sitzt · er 
nicht am Klavier,· söndern 
spielt Gitarre bei WAS TUN. 



Tourneen 
und 

Termine 
Genesis 

Diese berühmte Gruppe gastiert 
; in vier großen Städten der BAD: 
' 1 8. 6. Düsseldorf, Phillipshalle. 

1 9. 6. Westberlin, Deutschland­
halle. 
27. 6. München, Olympiahalle. 

· 29. 6. Hamburg, Congreß-Zen­
trum. 

. .  Rolling Stones 

Mit dem Vorprog ramm der "Me­
ters" sind die Stones am 
1 .  6. in Dortmund, 
2. 6. in Köln, 
1 6.-1 7. 6. in München, 

· 1 9. 6. beim Midsummer-Concert 
im Stuttgarter Neckarstadion 
spielen außerdem "Robin 
Trower" und die " Uttle Feat"; 
letztere geben übrigens noch ein 
Solo-Konzert am 
18. 6. Hamburg, Musikhalle. 

WAS TUN 
Mit der Rock-Show SCHMAK­
KES unterwegs: 
5./6.6. Pfingsttreffen SDAJ 
NRW, Gelsenkirchän-Buer. 
1 1 .  6. Essen, Uni. 

-

1 2. 6. ,ran-Fete, Recklinghau­
sen. 
1 9. 6. Lünen. • 

26. �· Oppenheim. 

Franz K. 

Sie sind am: 
4. 6. in Nett/Zingsheim (bei Eus­
kirchen). 
7. 6. Regensburg (Festival). 
1 1 .  6. Frankfurt (VHS). 

theater k 
Mit dem Stück "Prügelkna­
ben" Ist das Münchner the­
ater k ln der Bundesrepu­
blik unterwegs: 
5. 6. Sonthofen (Falken) 
und Rott/Lech (SDAJ). 
6. 6. Ansbach (SDAJ). 
8.-10. 6. Altmühltal (Natur-

• freunde). · 

12. 6. Aeckllnghausen, 
ran-Fete (Junges Forum). 
21 .-26. 6. Erlangen (Inter­
nationale Th•terwochen). 

Springers reaktionäre Schrei­
berlinge waren enttäuscht: , 
Auf den 22. Westdeutschen 
Kurzfilmtagen "dominierte 
die kopflastige ideologische 
Auseinandersetzung' ' (Die 
Welt 6. 5. 76). Gemeint waren 
jene Filme, die sich nicht in 
schönen Bildern ergingen, 
sondern knallharte, brennende 
Probleme aufgriffen. Da ging 
es um die Emanzipation der 
Frau, um den Befreiungs­
kampf in der Dritten Welt, um 

und Chile. Und 

Schallplattenpreis 

Der Dortmunder Verlag "plä­

ne" hat den Deutschen Schall­

plattenpreis 1 9 7 6  der Gattung 

Folklore für die LP . ,Grandola 

vila Morena" von Jose A:fo�so 

erhalten. Unter den ersten. .. ,fünf 
waren außerdem noch ;,Pre­
sente" von Victor Jara, dei_O 
vori der Junta ermordeten eh�� 
leniseben Künstler

. 
- .sowle. 

Venezuela" von All Prtmera, 
beide aus dem Harise "pläne". 

Gon sei Dank 
kopflastig 
Kurzfilmtage 
in Oberhausen 

Von Relnhard Vedder 
zuletzt um die Berufsverbote, 
deren Auswirkungen neuer­
dings auch bundesdeutsche 
Filmemacher zu ·spüren be-

. kommen. Angesichts dieser 
wachsenden antidemokrati­
schen Tendenzen wird Ober­
hausen mit seinen sozialen und 
politis�en Filmen ein wichti­
ger Treff für fortschrittliche 
Filmemacher aus aller Welt. 
116 Filme aus 32 Ländern lie­
fen im Wettbewerbsprogramm 
über die Leinwand. Dazugab's 
jede Menge Sonderprogram­
me, einige träge Diskussionen 
und die . traditionelle Retro­
spektive, diesmal mit Film­
dokUmenten der Jahre 
1945-1949 unter dem Thema 
"Deutschland in Trümmern". 
O�rhausen war immer ein 

preisfreudiges FeativaL Die 
Liste der prämiierten Filme 
füllte ein z�eitiges Pro­
granimheft. Den Großen Preis 
der Stadt Oberhausen vergab 
die internationale Ji.lry zu 
gleichen Teilen an die Filme 
"Campesinos-Bauern" . aus 
Kolumbien und "Eine Spur 
von Zweifel" aus den Nieder­
landen. 
Von diesen und anderen 
prämiierten Filmen wird elan 
in der nächsten Ausgabe be-:- . 
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Wenn ich auch nicht die Mei­
nung einiger Leser bezüglich 
der Gestaltung teile - beson­
ders über die BonbQn:-Fa.rben 
ärgere ich mich -, habt Ihr 
.Euch doch im politisch-inhalt­
lichen Teil in den letzten J ah­
.ren profiliert. 
Uwe Motzigkeit, Uambu.rg 

elan wird imlner besser. Wir 
haben viel über Euren "Ango­
la-Artikel" diskutiert, der 
große Klasse war. 
Wir fanden aber, daß zu dem 
Interview mit den Berufsoffi­
zieren eine lijngere Stellung­
n�hme notwendig gewesen 
wäre. 
Katja SaUer, Am.be.rg 

Sehr geehrte Herren. 
wir bitten um Zusendungvon 4 
Exemplaren Ihrer Zeitschrift 
der Ausgabe: 4176. 
Für Ihre Hilfe bedanken wir 
uns im voraus und verbleiben 
mit freundlichen Grüßen 

Lysia-Hotel, Lübeck 

Großartig! Großartig! 
Ich könnte vor Freude, in die 
Luft springen, wenn 1ch Ihren 
Bericht im elan April '76 vom 
Night-Club-Buß Hans Lotbar 
Fauth lese. Ich bin �>elbst Ka­
pellenleiter der ,,Les Fleurs 
Show Band" und wir spielten 
im Monat April in Lüb�k, eine 
Ecke weiter im. Konkurrenzlo­
kal .,Hanseaten-Diele". 

Budolf Peeters. Krefeld 

LfWiillrtJrn 

freut fest, daß sie gegenüber 
früher (z. B. 1973) um Längen 
besser geworden ist. Besonders 
der formale Aufbau ist aufge­
lockerter (durch Fotos, Zwi­
schenüberschriften usw.) und 
damit besser lesbar. 
Außerordentlich positiv finde 
ich es, daß Ihr verstärkt über 
die Rock- und Pop-Szene be­
richtet, um mehr Jugendliche 
für elan zu begeistern. Der 
Kollege Unbekannt hat in d�r 
Mai-elan das Blatt als "linkes 
BRAVO'' bezeichnet. Ja, 
warum denn nicht? Meint er 
denn, die Werbefachleute beim 
Bauer-Verlag wüßten nicht, 
wie man an Jugendliche ran­
kommt? Warum sollten wir 
nl�ht einiges von ihnen lernen? 
Ber�chte wie "Mädchen mit 
lt/ '  l�sen sich durchaus in un­
sere Politik einordnen ; denn 
wir mu��en den Jugendlichen 
klarmachen, daß wir ihre 
Sprache sprechen und ihre 
Probleme die unseren sind. 
Das muß ansetzen bei den 
kleinen tagtäglichen Sorgen 
und Nöten. Ich halte däher 
auch das vielbekritzelte Titel­-
bild mit Chuck Berty für gut, 
denn es hilft, elan besser zu 
verkaufen und mehr Jugendli­
che anzusprechen. 

Martbl Bosld, Dorsten 

den Problemen der jungen Ge­
neration anderer Völker be­
kanntzumachen." 
Dieses möchte ich an den An­
fang meines kurzen Leserbrie­
fes stellen. 
Ich denke bei dieser Aussage 
besonders an die Artikel über 
Portugal, Mozambique, An­
gola und über New York, die 
nach meiner Meinung sehr 
deutlich zeigen, daß man auch 
auf verhältnismäßig wenig 
Raum sachlich informative 
Artikel, flott geschrieben, über 
außenpolitische Themen brin­
gen kann. 
Nun noch ein Vorschlag, wie 
ihr vielleicht noch gezielter 
über den Kampf der jungen 
Leute für ihre Rechte in ande­
ren Ländern berichten könn­
tet. Stellt doch einmal in einer 
Artikelserie die fortschrittli­
chen Jugendorganisationen 
einer Reihe von kapitalisti­
schen Ländern vor. Ich könnte 
roir vorstellen, daß eine Reihe 
von Lesern interessante Anre­
gungen für ihren täglichen 
Kampf aus Berichten über den 
Kampf der jungen Leute in 
Frankreich, Italien, Irland, 
Schweden usw. zienen könnte. 

Roland, Stehle, Hemmingen 

Einige A.tunetkungen zu Ge­
staltung und Inhalt der elan. 

!eh lese nun schon eirte ganze ,.Immer besser versteht es elan, ·· Wenn man davon ausgeht, daß 
Weile die elan ttnd stell� er- die Jugend unseres Lan�s tnit elan eine Zeitschrift für die 
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breiten Massen der Jugend, vor 
allem der Arbeiterjugend ist, 
und das tue ich, muß man ein· 
schätzen, daß die Aufmachung 
gnmdsätzlicb richtig ist. Auch 
ein sozialistisches Jugendma­
gazin muß inhaltlich und auch 
sonst so gestaltet sein, daß es 
die Leser, die es erreichen will, 
nicht abschreckt . 

· Und deswegen gehören neben 
der politischen Berichterstat­
tung ganz klar auch Artikel 
über sexuelle Probleme, über 
Show, Pop, Film, über Sport 
und Wissenschaft usw. in die 
elan, und das nicht zu knapp, 
aber dafür vom klassenmäßi­
gen Standpunkt. 
Von daher unterstütze ich die 
elan im neuen Gewande voll 
und ganz. 
Was allerdings zu kritisieren 
ist, ist die oft chaotische Ge­
staltung. Da wird mir zu sehr 
mit dem kostbaren Platz in der 
elan .,rwngeaast" .  Oft unnötig 
große ü'berschriften, Comics 
und Bilder; manchmal hat man 
den Eindruck, als sollen mit 
Gewalt die Seiten gefüllt wer­
den. 
Das braucht in einem soziali­
stischen Jugendmagazin aller­
dings nicht sein, das sollte ab­
gestellt werden. 

Udo Nobel, Nordenham 

Durch Zufall kam ich in den 
Besitz des elan-Magazines · 
4/76. Ihre Artikel' lesen sich 
zwar sehr interessant, doch sie 
geben meilenweit an der Reali· 
tät" vorbei. 
Besonders jedoch möchte ich 
gegen Ihren Artikel über Herrn 
Fauth protestieren. Erklärend 
mochte ich dazu sagen, daß ich 
selbst in der Gastronomie be­
schäftigt bin und z. Z. noch in 
der Ausbildung stehe. Ich bin 
stolz drauf, in einem Staat wie 
dem unseren zu leben und ich 
werde alles im Rahmen meiner 
Möglichkeiten tun,. um die:;en 
Staat so zu erhalten, wie er ist. 
Zu diesen Möglichkeiten ge­
hört auch, daß ich das elan­
Magazin mit Sicherheit nicht 
weiterempfehlen werde. 

Dagmat Rummel, Bochurn 



Preisausschreiben des 
Polnischen Rundfunks 

Polskle Radio Warszawa 

Zehntäglge Reisen durch Polen und wert­
volle Sechpreise sind zu gewinnen, wenn 
Sie zumindest auf eine der nachfolgenden 
Fragen antworten: 

Ich bestelle ab ...................... bis auf Widerruf, 
jedoch für mindestens ein Jahr, elan - Maga­
zin für junge Leute (Jahresabonnement 1 3  
D M  einschl. Zustellgebühr). 

Ich bitte um Obersendung eines Probeexem­
plares. 

+) Kündi gungen nur zum Jahresende - bis jewei ls 20.Nov . ) 
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Die Antworten bitten wir bis zum 1 5. Juni 
1976 (Datum des Poststempels) mit dem 
Vermerk "Preisausschreiben" an folgende 
Anschrift einzusenden: 
Polskle Radio, P.O. Box 46, 00-950 War­
szawa, Polen. 
Die Ergebnisse des Preisausschreibens 
werden ln allen Auslandssendungen des 
Polnischen Rundfunks am 30. Juni 1 976 
bekanntgegeben. 
Die Gewinner können die Reisen zu einem 
vom Polnischen Rundfunk festgelegten 
Termin antreten. 
Bel dieser Gelegenheit möchten wir Sie zu 
unserem deutsc.hsprachlgen Auslands­
programm einladen. Wir senden täglich auf 
den Kurzwellen Im 31-, 41-, 49- und 75-Me­
ter-Band, sowie auf der Mittelwelle, 200 Me­
ter, zu folgenden Zelten: 6.30, 13.00, 16.00, 
17.30, 18.30, 19.30, 22.00 und 0.30 Uhr. Auf 
Wunsch erhalten Sie kostenlos unseren 
Programmprospekt 
Polnischer Rundfunk 



.Kann ich euch beim 
Tapezieren helfenf• 

.Der trifft wohl gar nichtt• 

.,Mein Mann trägt jetzt Persianereinlegesohlen. 
Weiß der Teufel, wo er die her hat !• 


